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Präambel 
Die evangelische Kirche in Hessen und Nassau versteht ihre Kindertagesstättenarbeit als einen im 
Evangelium von Jesus Christus begründeten Dienst an Kindern, an Familien und an der Gesellschaft.  
Der eigenständige Bildungsauftrag der Kindertagesstätte, der die Erziehung des Kindes in der Familie 
ergänzt und unterstützt, wird entsprechend der jeweils geltenden staatlichen Ordnungen umgesetzt.  
Darüber hinaus nimmt die Evangelische Kirche ihr Recht auf selbstständige Zielsetzung und 
Durchführung der Erziehungs- und Bildungsaufgaben wahr.  
 
Als Teil des diakonischen Auftrages der Kirche auf Gemeindeebene trägt die Kindertagesstättenarbeit 
zur Verbesserung der Lebensmöglichkeiten von Kindern und Familien aus allen sozialen Schichten, 
Religionen und Nationalitäten bei.  
 
Die eigenständige Wahrnehmung der Erziehungs- und Bildungsaufgaben zeigt sich in den 
Zielvorstellungen und Organisationsformen der Einrichtung, in der Einstellung des pädagogischen 
Fachpersonals und in den religionspädagogischen Angeboten.  
 
Die religiöse Erziehung der Kinder berücksichtigt ihre jeweiligen Lebenssituationen. Sie ist integrierter 
Bestandteil einer ganzheitlichen Erziehung und setzt eine Atmosphäre des Vertrauens voraus, in der 
sich die Kinder ihren Fähigkeiten und Interessen entsprechend entwickeln können und zu 
gemeinsamem Handeln befähigt werden.  
 
Eine in diesem Sinne pädagogisch verantwortete Arbeit der Kirchengemeinde setzt die gedeihliche 
Zusammenarbeit zwischen Träger, Leitung, Fachkräften und Eltern voraus.  
 
 
(Quellenangabe: Leitlinien für die Arbeit in den Evangelischen Kindertagesstätten,  
Zentrum Bildung der EKHN, Fachbereich Kindertagesstätten) 
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Vorwort des Trägers 
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
  
„Tschüss Frau Stock, tschüss Pfarrerin!“ ruft eine ganze Kindergartengruppe hinter mir her. Ich habe 
ein Lächeln auf dem Gesicht. So viele einzigartige, lebendige und begeisterungsfähige Kinder sehe ich 
jede Woche in unserer Kita im Stuhlkreis, wenn wir miteinander singen und Geschichten erzählen. 
Diese Kinder gemeinsam mit Ihnen, liebe Eltern zu fördern und zu begleiten, dass sie sich zu 
selbstbewussten und eigenständigen Persönlichkeiten entwickeln können, das sehen wir, die Ev. 
Kirchengemeinde Limburg als Träger und das Team der Ev. Kindertagesstätte Blumenrod als unsere 
wichtigste Aufgabe. 
  
Daher freue ich mich sehr, Ihnen hiermit die neue Konzeption unserer Ev. Kindertagesstätte 
Blumenrod vorzustellen. 
Sie beschreibt die pädagogischen und inhaltlichen Schwerpunkte unserer Einrichtung und soll Ihnen 
Orientierung geben bei der Wahl der Kita für Ihr Kind. 
  
Der Geist unserer Konzeption ist getragen von der christlichen Überzeugung, dass jeder Mensch 
einzigartig und von Gott geliebt ist. Die Einzigartigkeit zeigt sich in der Vielfalt der Sprachen und 
Kulturen und Konfessionen und Fähigkeiten, die die Kinder mitbringen. In unserer Kita sind alle 
Kinder herzlich willkommen und wir freuen uns darauf, sie kennen zu lernen und zu begleiten. 
  
Wir danken unseren Mitarbeitenden, die diese Konzeption erstellt haben für Ihre engagierte und 
qualifizierte Arbeit in der Kita und für ihren Einsatz, für die Kinder Räume zu schaffen, in denen sie 
sich als Menschen entfalten können. 
  
Den Mitarbeitenden, den Eltern und den Kindern wünsche ich für unser Miteinander Gottes Segen! 
  
Für den Kirchenvorstand der Ev. Kirchengemeinde Limburg 
Susanne Stock, Pfarrerin 
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Vorstellung der Evangelische Kindertagesstätte Blumenrod 
Die Kindertagesstätte Blumenrod ist eine Einrichtung in der Trägerschaft der evangelischen 
Kirchengemeinde Limburg. 
Eigentümer des Grundstückes sowie des Gebäudes ist die Stadt Limburg.  
Der Kindergarten besteht in seiner Grundform seit 1972. Im Jahr 1989 wurde angebaut, um einen Hort 
anzugliedern. Durch die große Nachfrage an Kindergartenplätzen, wurde im Jahr 2018 der Hort 
ausgelagert und der Bereich des Anbaus als fünfte Kindergartengruppe eröffnet. 
 

Unsere Anschrift 

 

Lage 
Die Kindertagesstätte liegt in der Südstadt von Limburg, im Wohngebiet Blumenrod, die geprägt ist 
von Einfamilienhäusern, Mietshäusern und Wohnblocks. 
 
In Blumenrod befinden sich mehrere kleine Geschäfte, wie Apotheke, Bäcker, Friseur, Post und 
Zeitschriftenladen und verschiedene Lebensmittelmärkte, auch gastronomische Betriebe sind zu 
finden.  
Außerdem gibt es Arztpraxen, eine Grund-, Haupt und Realschule. 
 
Berufsfachschulen, ein berufliches Gymnasium, ein Gemeindezentrum (mit ev. und kath. Teil), ein 
Bürgerbüro, mehrere Altenwohnanlagen, viele Grünflächen und Spielplätze, sowie einen Bolzplatz und 
Bikepark. 
Außerdem gibt es im Wohngebiet noch zwei weitere Einrichtungen. Die Kindertagesstätte St. Marien 
und eine Einrichtung für unter 3jährige die „Krümelkiste“ der Lahn-Kindergrippen e.V.. 
Verschiedene Vereine sind in unserem Stadtteil beheimatet (Fußball, Hockey und weitere Sportvereine 
und eine Musikschule) 
 
Für Schulkinder der Grund und weiterführenden Schulen gibt es am Nachmittag im „Treffpunkt 
Blumenrod“ im Gemeindezentrum die Möglichkeit zur Hausaufgaben- und Freizeitbetreuung. Oder es 
können Betreuungsangebote der Schulen genutzt werden.   
 
Zusätzlich gibt es in Blumenrod noch das „Quatiersbüro“ der Stadt Limburg, welches den anliegenden 
Familien verschiedene kostenlose Angebote und Hilfestellungen unterbreitet.  
 
 
 
 
 
 

Ev. Kindertagesstätte Blumenrod 

Thüringer Straße 1 

65549 Limburg 

Tel.: 06431/45880 

E-Mail: kita.blumenrod.limburg@ekhn.de 

Leitung: Melanie Huttel 

mailto:kita.blumenrod.limburg@ekhn.de
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Öffnungszeiten der Kindertagesstätte 
Montag bis Freitag durchgehend von 7:00 bis 16:30 Uhr. 
 
Innerhalb dieser Öffnungszeiten gibt es verschiedene Betreuungsmodelle. Unter diesen Angeboten 
können Eltern das für sie passende Betreuungsmodell auswählen. Im Kindergarten werden die Kinder 
am Vormittag in fünf festen Stammgruppen betreut. 
 
(Aktuelle Öffnungszeiten und Betreuungsmodelle sind in der Kindertagesstätte zu erfragen) 
 
Vorrangig werden Kinder mit Hauptwohnsitz im direkten Einzugsgebiet der Kindertagesstätte 
aufgenommen. 
Da Kinder aus verschiedenen Nationen unsere Einrichtung besuchen, sind verschiedene Kulturen in 
einem steten Miteinander zu erkennen.  
 
Kinder, die aufgrund körperlicher, geistiger oder seelischer Beeinträchtigung, in Form einer 
Integrationsmaßnahme gefördert werden müssen, können in unserer Kindertagesstätte betreut 
werden.  
 
 

Unser Team 
Unser Team teilt sich in zwei Gruppen auf. 
 

Pädagogischen Fachkräfte 
Leitung 
stellvertretene Leitung 
pro Gruppe 3 Fachkräfte in Voll- und Teilzeit  
Zusatzkräfte zur Förderung von Integrations- und Migrationskinder 
Praktikanten in einer sozialpädagogischen Ausbildung. 
 
Hauswirtschaftliches Team 

Küchenkraft 
Reinigungskraft 
Hausmeister 
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Selbstverständnis der pädagogischen Fachkräfte und die pädagogische 

Haltung zum Kind 
 
In unserer Einrichtung sehen wir Kinder als selbstbestimmte und kompetente Menschen an, welche 
wir in ihrer individuellen Entwicklung begleiten und fördern. Wir sehen Vielfalt als Bereicherung und 
nehmen die Kinder in ihrer Persönlichkeit wahr. 
 
Die pädagogischen Fachkräfte gestalten den Alltag gemeinsam mit den Kindern. Wir schaffen den 
Kindern eine vertrauensvolle Umgebung, in der wir ihnen auf Augenhöhe begegnen. Entsprechend 
dem christlichen Menschenbild nehmen wir jedes Kind mit einer wertschätzenden Haltung an, 
unabhängig der Herkunft, der Religion oder der Kultur.  
Um diesen Anspruch zu erfüllen, handeln wir nach dem Grundsatz: „So viel Fürsorge wie nötig und so 
viel Freiraum wie möglich“.  
 
Da Bildung ein sozialer Prozess ist, verfolgen wir den Ansatz des gut gelebten Alltags sowie der Ko-
Konstruktion, um Probleme gemeinsam zu lösen und diesen Prozess zu erforschen, zu diskutieren und 
zu verhandeln.  
 
Wir sehen uns als kontinuierliche Begleiter des kindlichen Lernens und Unterstützer in ihrer 
Entwicklung. Indem sich das pädagogische Fachpersonal an den Bedürfnissen und Wünschen der 
Kinder orientiert, werden die Kinder gefördert. 
 
 

Unsere Stammgruppen 
Die teiloffene Arbeit ist eine unserer pädagogischen Schwerpunkte. Sie ist eine Kombination von fester 
Gruppenzugehörigkeit, der Stammgruppe und der Nutzung verschiedener Spielbereiche im Haus und 
im Außenbereich. Kinder und Eltern haben aufgrund ihrer Gruppenzugehörigkeit feste 
Bezugsfachkräfte. Eine Stammgruppe kommt den kindlichen Bedürfnissen nach Geborgenheit, 
Sicherheit und Orientierung sehr entgegen. Die Nutzung der Bereiche im gesamten Haus, sowie im 
Außenbereich ermöglicht den Kindern, Bewegung, Freiheit, Förderung der Sozialkontakte außerhalb 
der Gruppenräume, welchen den differenten Interessen der Kinder gerecht wird.  
 
In unserer Einrichtung gibt es fünf Stammgruppen: 
 

- Maiglöckchengruppe 
- Sonnenblumengruppe 
- Löwenzahngruppe 
- Gänseblümchengruppe 
- Pusteblumengruppe 
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Anregende Lernumgebung – die Gruppen- und Funktionsräume 

Unsere Gruppenräume 
In allen Gruppenräumen befinden sich große, individuelle Spielebenen mit Nischen und Ecken zum 
Zurückziehen. In der fünften Gruppe gibt es einen angeschlossenen Nebenraum mit direktem Zugang. 
 
Die Gruppenräume werden von den zuständigen Fachkräften nach den Bedürfnissen der Kinder und 
der momentanen Situation gestaltet. Es werden unterschiedliche Spiel – und Erfahrungsbereiche in 
jeder Gruppe angeboten: 

 Bau – und Puppenecke 

 Kreativbereich 

 Frühstückstisch 

 Kuschel – und Leseecke 

 Bereiche für Regelspiele 
 

Die Kinder haben außerdem die Möglichkeit, ab 9 Uhr verschiedene Spielbereiche außerhalb des 
Gruppenraumes zu nutzen. Dabei wird der jeweilige Entwicklungsstand des einzelnen Kindes 
berücksichtigt. Um den Kindern selbst einen Überblick über die möglichen Spielbereiche außerhalb der 
Gruppe zu geben, gibt es in jeder Gruppe eine Magnetwand mit den entsprechenden Fotos. Kinder, 
die den Gruppenraum verlassen wollen, stecken ihren eigenen Magnet auf das entsprechende Foto. 

 

Die Lernwerkstatt 
Die Lernwerkstatt bietet den Kindern die Möglichkeit, bedeutsame mathematische Grunderfahrungen 
zu machen. Sie sollten einen Raum haben, um Freude am Umgang mit Formen, Mengen und Zahlen, 
sowie Raum und Zeit zu entdecken. Diese Erfahrungen bilden die Grundlage für späteres 
mathematisches Denken. Es schafft die Basis für lebenslanges Lernen, denn ohne mathematisches 
Grundverständnis ist eine Orientierung im Alltag nicht möglich. 
Es befinden sich mehrere Sanduhren in der Lernwerkstatt, um die Zeit zu messen. In einem Regal 
befinden sich viele Sortierkisten. Ein Teppich lädt die Kinder dazu ein, die Dinge aus den Sortierkisten 
auszuschütten und sie zu vergleichen und zu sortieren.  
Das Erkennen und Benennen von Eigenschaften, Gleichheiten und Ungleichheiten fördern das logische 
Denken und die Wahrnehmung. 
Den Kindern stehen zudem verschiedene Zahlen- und Symmetriespiele zur Verfügung.  
Zuerst erkunden die Kinder gemeinsam mit einer Fachkraft die Lern- und Spielmöglichkeiten in diesem 
Raum. Danach dürfen bis zu vier Kinder alleine, je nach Entwicklungsstand, in der Lernwerkstatt 
spielen. Jede Gruppe hat einen festen Wochentag zur Nutzung dieses Raumes. Am Nachmittag kann 
er frei verfügbar genutzt werden. 
Die Lernwerkstatt wird des Weiteren von externen Personen genutzt, zum Beispiel für den 
Sprachvorlaufkurs. 

 

Der Turnraum 
Bewegung ist nicht nur die Voraussetzung aller körperlichen Fähigkeiten, sondern auch eine wichtige 
Grundlage für die Gesamtentwicklung des Kindes. 
Die Kinder wachsen in einer technisierten Welt auf, die dazu führt, sich bewegungsarm zu verhalten. 
Bevor sie sich einen „Begriff“ von der Welt machen können, müssen die Kinder jedoch die Welt mit 
allen Sinnen begreifen können.  
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Bewegungserfahrungen sind immer auch grundlegende Sinneserfahrungen. Kinder wollen ihre 
Umwelt mit allen Sinnen in sich aufnehmen und auf sie einwirken, selbst tätig sein.  
Was beispielsweise Gleichgewicht bedeutet, kann das Kind nur verstehen, wenn es in verschiedenen 
Situationen mit dem Gleichgewicht experimentiert. 
 
Kinder, deren Spiel- und Bewegungsbedürfnisse nicht erfüllt werden, weisen häufig, nicht nur in ihrer 
körperlichen Entwicklung und in ihrem Bewegungsverhalten Defizite auf, sondern auch in ihrer 
Sprachentwicklung und Konzentrationsfähigkeit. 
 
Die Ausbildung eines guten Raum-, Gleichgewicht- und Körpergefühls ist für das Lernvermögen 
ausgesprochen wichtig. 
Um dem natürlichen Drang und der Freude der Kinder in Bewegung nachzukommen, bieten wir den 
Kindern ansprechende Bewegungsangebote im Haus und auf dem Außengelände an. 
Freies Turnen, Bewegen und Experimentieren bietet den Kindern die Möglichkeit, selbst Turngeräte, 
Turnutensilien und Bewegungsräume zu bestimmen und die Turnstunde zu gestalten.  
Häufig bauen sich die Kinder Höhlen oder verschiedene Hindernisse, die bewältigt werden müssen, 
auf. 

 

Das Traumzimmer 
Das Traumzimmer wird am Vormittag genutzt, um mit einer Kleingruppe ein Buch zu lesen, eine 
Phantasiereise oder ein Legeangebot zu gestalten, oder andere ruhige Angebote durchzuführen.  

 

Das Atelier 
Das Atelier steht jeder Gruppe an einem Vormittag zur kreativen Kleingruppenarbeit zur Verfügung. Es 
kann angeleitete Angebote passend zum Gruppenthema geben oder freies Ausprobieren der 
vorhandenen Materialien. Im Atelier finden die Kinder: 

 Verschiedene Malfarben und Pinsel 

 Naturmaterialien 

 Märchenwolle 

 Alltagsmaterial wie z.B. Eierkartons, Schachteln, Flaschendeckel, Korken… 

 Schere und Kleber 

 Verschiedene Papiere  

 Stoff- und Wollreste 

 Schmucksteine und Knöpfe 

 

Unser Außenbereich/Flur 
Im Flurbereich gibt es eine große Bauecke, einen Kaufladen und verschiede Wandspielelemente.  
Die Kinder dürfen diesen Bereich am Vormittag ab 9 Uhr nutzen, wenn die Eingangstür verschlossen 
ist.  
 
Am Nachmittag kann der Flur auch bei verschlossener Eingangstür zwischen 13-14 Uhr sowie zwischen 
14:30 und 15:45 Uhr genutzt werden.  
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Die Eingewöhnung in unserer Kita 
Beim Übergang von der Familie in unsere Kita wird besonders deutlich, dass die Übergangsbewältigung 
als Kompetenz innerhalb eines sozialen Systems zu verstehen ist. 
Um für alle den Übergang vom Elternhaus bzw. einer Krippe oder der Tagespflege in unsere 
Kindertagesstätte zu erleichtern und angenehm zu gestalten, hat sich folgendes in unserer Einrichtung 
bewährt:  
 
- Ausführliches Anmeldegespräch der Leitung mit den Eltern. Hierbei lernen die Eltern und das Kind die 
Einrichtung kurz kennen und es kommt zum Informationsaustausch.  
- Die Eltern werden gebeten, sich 2 Wochen Zeit für die Eingewöhnung des Kindes einzuplanen - je 
nach Entwicklung des Kindes kann diese Phase auch verlängert werden.  
- Schnuppervormittag mit einem Elternteil und dem Kind in der zukünftigen Gruppe.  
- Während der Eingewöhnungszeit kann ein Kuscheltier oder ähnliches von zu Hause sehr hilfreich sein.  
- Kurze Verweildauer vom Kind und einem Elternteil in der Kindertagesstätte während der ersten Tage. 
- Erste kurze Trennungsversuche des Kindes erfolgen nach ca. 3 Tagen. Dies ist individuell auf die 
Bedürfnisse des Kindes abgestimmt und erfolgt in Absprache mit den Eltern.  
- Ein regelmäßiger Besuch in Verbindung mit einem kurzem spontanem Austausch in der Bring- und 
Abholsituation zwischen Fachkraft und Eltern über die aktuelle Entwicklung des Kindes in der 
Kindertagesstätte und zu Hause sind ebenfalls eine gute Unterstützung für eine positive 
Übergangsbewältigung aller beteiligten Personen. 
 
Zum Abschluss der Eingewöhnungszeit findet ab ca. 6 Wochen ein Gespräch zwischen Fachkraft und 
den Eltern des Kindes statt. Dies dient zur Reflexion der ersten Wochen des Kindes in der 
Kindertagesstätte und zum Austausch über die weiteren Entwicklungsschritte des Kindes.  
Ziel einer guten Eingewöhnung ist es, dass das Kind und seine Eltern erfahren, dass Übergänge eine 
Herausforderung sind und keine Belastung sein müssen.  
Durch die erfolgreiche Bewältigung erwerben beide Kompetenzen im Umgang mit immer neuen 
Situationen im Leben und sind in der Lage, Angebote der Kindertagesstätte bestmöglich zu nutzen.  
Das Kind fasst Vertrauen zu den Fachkräften und gewinnt mit der Zeit Sicherheit und Freude im 
Umgang mit anderen Kindern.  
Es kommt zu einer vertrauensvollen Zusammenarbeit zwischen Fachkräften und den Eltern, so dass 
eine positive Erziehungspartnerschaft wachsen kann.  

 
 
 

  



 
11 

 

Unser Tagesablauf 

Vormittag 
 
    7.00 – 8.00 h 

 
 Der Frühdienst für alle Kinder findet in einem 
 Gruppenraum statt. 
 

  
    8.00 -9.00 h 

 
Bringzeit der Kinder in ihre jeweilige 
Stammgruppen. 
Schließung der Eingangstür ist um 9:00 Uhr, da dann in den 
Stammgruppen der Morgenkreis stattfindet. 
 

  
   8.00 -10.30 h 

 
Freies Frühstück 
(Die Kinder entscheiden selbst, wann und mit wem sie 
frühstücken möchten). 
 

    
  8.00 -12.00 h 

 
Freies Spielen der Kinder nach Interessenlage innerhalb der 
Gruppe, sowie gezielte Angebote wie Turnen und 
Wackelzahntreff.  
Ab 9.30 h nach den Morgenkreisen der Stammgruppen sind 
Spielbereiche außerhalb der Stammgruppe frei zugänglich. Es 
besteht die Möglichkeit zur Teilnahme an der Außengruppe. 
 

Mittagszeit 
 
  12.00- 13.00 h 

 
Mittagessen der Ganztageskinder 
Spätdienst der Regelkinder 
 

 
   13.00-14.30 h 

 
Mittagsruhe nach Bedarf 
Nutzung der verschiedenen Spielbereiche im Haus und auf dem 
Außengelände. 
 

Nachmittag 
 
 14.00 -14.30 h 

 
Bringzeit, je nach gewähltem Modul. 
Freie Gruppenwahl 
 

  
14.30 -16.30 h 

 
Freies Spiel im Haus oder auf dem Außengelände, je nach  
 
Interesse des Kindes. 
 

 
           16.30 h  
 

 
Ende des Kindergartentages  
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Verhalten bei kranken Kindern 
Um den herausfordernden Alltag in der Kita zu meistern und mit allen Sinnen zu erleben, ist es wichtig 
für die Kinder, dass sie gesund sind. So sind sie besser in der Lage gemeinsam mit den anderen Kindern 
zu spielen und zu lernen.  
Kranke Kinder gehören nicht in die Kita, sie sollten bis zu ihrer Genesung zu Hause betreut werden. 
Dies ist auch im Hinblick auf eine mögliche Ansteckungsgefahr für die anderen Kinder und auch die 
Erzieher wichtig. 
Für den Umgang mit ansteckenden Krankheiten in Gemeinschaftseinrichtungen wie Kitas bildet das 
deutsche Infektionsschutzgesetz (IFSG) den rechtlichen Rahmen. 
Durch einen Aushang an der Eingangstür der Kita werden die Eltern über das Auftreten von 
ansteckenden Krankheiten in der Kindertagesstätte informiert. 
Wenn ein Kind in der Kindertagesstätte akut erkrankt, es bekommt z.B. Fieber oder starken Husten 
oder das Kind leidet unter Durchfall oder Erbrechen, muss es aus der Einrichtung abgeholt werden.  
Dazu benötigen wir die aktuellen Kontaktdaten der Eltern und Betreuungspersonen. 
Bevor das Kind die Einrichtung wieder besuchen darf, muss es mindestens 24 Stunden fieberfrei, bzw. 
48 Stunden ohne Durchfall oder Erbrechen sein. 
 
Wenn ein Kind medizinisch notwendige Medikamente während des Aufenthaltes in der 
Kindertagesstätte einnehmen muss, benötigen wir eine schriftliche Mitteilung des behandelnden 
Arztes und genaue Anweisungen über Dosierung und Lagerung der Medikamente. Ohne die Übergabe 
der Handlungsanweisung durch die Eltern oder eine Einweisung in die Geräte, wie zum Beispiel ein 
Asthmaspray, dürfen die Fachkräfte diese nicht verabreichen. 
 
Bei Kindern mit Nahrungsmittelunverträglichkeiten oder Allergien ist eine genaue Information der 
Eltern an die Kindertagesstätte sehr wichtig, damit in angemessener Weise reagiert werden kann.  

 

Dokumentation 
Die gezielte Beobachtung und Dokumentation der Bildungs- und Entwicklungsprozesse von Kindern ist 
eine wichtige Grundlage für die pädagogische Arbeit in unserer Einrichtung, denn sie gibt Einblick in 
die Entwicklung des Kindes. Dieser Einblick hilft, die Fähigkeiten und Neigungen der einzelnen Kinder 
zu erkennen und darauf aufbauend Impulse, Sprechanreize und Angebote zu entwickeln, die auf die 
Interessen der Kinder abgestimmt sind. Außerdem unterstützt es die Reflexion unserer pädagogischen 
Angebote. 
Des Weiteren ziehen wir aus den Beobachtungen die Grundlagen für die regelmäßig stattfindenden 
Entwicklungsgespräche mit den Eltern und erleichtern uns die Zusammenarbeit mit externen 
Kooperationspartnern, wie Fachdiensten oder Schulen.  
 
Beobachtungen werden dokumentiert und anschließend systematisch ausgewertet und reflektiert. 
Aus diesen leiten wir unsere pädagogischen Zielsetzungen ab und planen deren Umsetzung.  
 
Wir arbeiten dabei nach den folgenden Grundsätzen: 

 es wird für jedes Kind eine Dokumentation angelegt (z.B. in Form einer Portfolio- Mappe) 

 Beobachtungen und Dokumentation erfolgen gezielt und regelmäßig, u.a.  für 
Entwicklungsgespräche, Tür,- und Angelgespräche, usw. 

 Die Dokumentation bezieht sich auf die Aussagen der Kinder, die Beobachtungen der 
Fachkräfte und werden gemeinsam im Gespräch mit den Eltern ergänzt.  
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Formen der Dokumentation 
Um der Komplexität der Entwicklung und des Lernens von Kindern gerecht zu werden, nutzen wir 
unterschiedliche Methoden der Dokumentation. Unter anderem: 

 Karteikasten 

 Entwicklungsbögen 

 Gruppenbücher 

 Portfoliomappen 
 
Mithilfe der verschiedenen Dokumentationsformen können wir viele verschiedene Ebenen erfassen. 
Von Ergebnissen kindlicher Aktivitäten durch Zeichnungen oder Fotos und dem Beschriften dieser in 
Zusammenarbeit mit dem betreffenden Kind, über die strukturierte Dokumentation für 
Einschätzungsbögen mit standardisierten Fragen oder Förderplänen bis hin zu der Beschreibung von 
erreichten Kompetenzen. 
 
Bei der Dokumentation von Lern- und Entwicklungsprozessen werden Daten erhoben, gespeichert 
und genutzt. Es ist uns dabei wichtig, beim Umgang mit diesen Daten die einschlägigen gesetzlichen 
Datenschutzbestimmungen zu kennen und zu beachten. 
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Spiel des Kindes 

Kinder wollen spielen, Eltern wollen Förderung! 
 
Was manchen als Gegensatz erscheint, ist eigentlich ein Traumpaar, da im Spiel die bestmögliche 
Förderung geschieht. Aus diesem Grund hat das Spielen in unserer Kindertagesstätte einen hohen 
Stellenwert. Im Spiel entdecken, erforschen, verstehen und erkunden die Kinder die Welt. Man kann 
sagen, das Spiel ist die Arbeit des Kindes.  
Dieses Spielen ist weitaus erfolgreicher und nachhaltiger für Kinder, wie das von außen gesteuerte 
Lernen. Wenn Kinder spielen, bilden sie sich gleichzeitig in ganz vielen Bereichen, das geht nicht 
anders. Sie nehmen dabei Dinge wahr, sie probieren aus, sie bewegen sich, sie entdecken, sie 
experimentieren, sie forschen, stellen Fragen, loten ihre Grenzen aus, ahmen nach, üben, wiederholen 
u.v.m. 

 

Beispiele 
Wenn ein Kind mit einem Stock in den Sand schreibt, übt es seine Feinmotorik. 
Wenn ein Kind eine Wasserpfütze mit Sand füllt, erforscht es physikalische Vorgänge. 
Wenn ein Kind einen Stock als Besen verwendet, wird seine Phantasie geschult. 
Wenn Kinder Rollenspiele machen, wird dabei die Sprache geschult. 
Wenn Kinder Regeln verhandeln, werden soziale Fähigkeiten erlernt. 
Wenn ein Kind z.B. Steine zählt, sortiert oder nach Größen ordnet, erlernt es mathematische 
Fähigkeiten. 
 

  

 
 

 
 
 
 

Das Spiel der Kinder sollte als ihre wichtigste Beschäftigung aufgefasst werden. 

  ~Michel Evquem de Montaigne 

Spielen ist ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung 

Als Erwachsene sollten wir uns von der Meinung befreien, dass beim Spielen 

wichtige Lebens- und Bildungszeit verloren geht 
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Partizipation 
Partizipation bedeutet Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung, Mitbestimmung, Einbeziehung. 

Partizipation von Kindern ist ein Kernelement zur Bildung und Förderung von Demokratie. 
Die Kinder erhalten die Möglichkeit, sich durch eigene praktische Erfahrungen mit demokratischen 
Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen demokratisch zu bilden. 
Kinder lernen dadurch Strategien zur Konfliktlösung zu entwickeln. In Aushandlungsprozessen mit 
Kindern und Erwachsenen zu treten, bedeutet, dass die Perspektive von anderen eingenommen 
werden muss. Dies bildet die Grundlage von demokratischen Prozessen. 
 
Die Auseinandersetzung mit den persönlichen Vorlieben, was ihm wichtig ist und was es will, lässt 
Kinder mehr über sich erfahren. Das bedeutet für das Kind im Alltag, dass es selbst, sowie seine 
Wünsche und Ideen gehört wird, seine Meinung wichtig ist und es wertgeschätzt wird. 
Je nach Inhalt und Entwicklungsstand können Kinder selbst bestimmen, mitbestimmen, mitwirken und 
informiert werden. 

 
 

Bereiche, in denen Kinder an der Entscheidungsfindung beteiligt sind 
 Freie Meinungsäußerung (Sprechen, was und wann) 

 Freie Wahl der Spielbereiche, der Spielpartner, der Spieldauer und der Spielinhalte 

 Aktive Beteiligung im Stuhlkreis 

 Mitentscheidung über Projekte in demokratischer Abstimmung im Stuhlkreis 

 Entscheidung über die Annahme oder Ablehnung von Angeboten 

 Freie Platzwahl zu den Mahlzeiten 

 Zu den Mahlzeiten entscheidet jedes Kind selbst, was und wieviel es essen möchte. 

 Trinken bei Bedarf und zu jeder Zeit 

 Dem Kind Zeit lassen, die es für sein Tun benötigt 

 Interessen aufgreifen 

 Wer darf mich wickeln oder zur Toilette begleiten 

 Möglichkeiten sich Auszuruhen 

 
 
 

 
 
 
 

Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. 

Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht die Verpflichtung der 

Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für Beteiligung zu wecken. 

~ Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention 

Ein Kind lernt über Partizipation zu erkennen, auszudrücken sowie zu 

verhandeln, was es möchte. Dies ist ein bedeutsamer Selbstbildungsprozess. 

Es sind die kleinen Situationen im Alltag, in denen wichtige Erfahrungen 

Großes bewirken können, weil Kinder wichtige Erfahrungen von 

Selbstwirksamkeit machen können. 
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 Möglichkeit während des Freispiels andere Gruppen zu besuchen und an 
gruppenübergreifende Angebote teilzunehmen 

Die Grundlage von partizipativen Prozessen ist, dass die pädagogischen Fachkräfte die Kinder 
beobachten, Signale wahrnehmen, verstehen und bewerten, sowie verbale und nonverbale 
Äußerungen der Kinder einordnen. Das erfordert eine Sensibilisierung der Eigenwahrnehmung. 
 

 

Beschwerdemanagement für Kinder 
Durch Partizipation haben Kinder die Möglichkeit sowie das Recht, sich in unseren Alltag einzumischen. 
Damit haben sie auch die Möglichkeit sich zu beschweren. Ein Kind kann bei den Fachkräften, anderen 
Kindern oder den Eltern seine Meinung äußern. 
 
Jede eingehende Beschwerde eines Kindes wird von der päd. Fachkraft ernst genommen. Sie hört dem 
Kind voller Aufmerksamkeit und Anteilnahme zu. Dann wird geprüft und entschieden, ob Abhilfe 
geschaffen werden kann oder nicht. Alle Beschwerden werden in einem geschützten öffentlichen 
Rahmen behandelt. Dies geschieht zeitnah und transparent. 
 
Bei Lösungen von Konflikt- und Meinungsverschiedenheiten nimmt die Fachkraft eine unterstützende 
Haltung ein. Gemeinsam werden Lösungswege und Antworten gesucht. Sind sie gefunden, können sie 
erprobt werden. Das Kind hat die Möglichkeit, eigene, individuelle Wege zu finden. 
Eine weitere Möglichkeit sich mitzuteilen, bietet der Dialog mit der Gruppe im Stuhlkreis. 
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Pädagogik der Vielfalt 

Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung 

Abb. Angelehnt an Fischer, Roth, Weger 2014; Sliwka 2010) 
 

Wir begleiten in unserer Einrichtung ca. 120 Kinder von großer Verschiedenheit. Kinder mit und ohne 
Migrationshintergrund, sowie mit und ohne Beeinträchtigung. Die Kinder stammen aus 
unterschiedlichsten sozialen Umfeldern. Alle Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren sind bei uns 
willkommen. 
Bei uns sind alle Kinder gleichwertig, was ihre Rechte auf Entfaltung und Bildung, auf Identität und 
Schutz betrifft und jedes Kind ist besonders, was seine Voraussetzung, seinen Weltzugang, seine 
Erfahrungen und seine Familienkultur angehen. 
 
Vielfalt muss aktiv erlebt werden, so machen bei uns in der Kindertageseinrichtung die Kinder, als auch 
die Fachkräfte täglich Erfahrung mit Unterschieden. Erlebnisse der Kinder werden in unsere Arbeit mit 
einbezogen, um so ihren Wissensstand zu erweitern.  
Gespräche finden in einer Sprache statt, die respektvoll, einfach, sachlich und direkt ist. Damit werden 
die Kinder kognitiv und sprachlich herausgefordert, indem wir als Fachkräfte zum Vergleichen, 
Aufeinander beziehen und Differenzieren anregen.  
Wir helfen den Kindern, sich mit den Unterschieden wohl zu fühlen. Sie werden aktiver, indem wir sie 
bestärken bei dem, wer sie sind und was sie mitbringen. So erleben die Kinder Respekt und 
Zustimmung, auch für Ihre Familien und Familienkultur und können daraus eine Verbindung zwischen 
sich und der Lernumgebung Kindertagesstätte herstellen. Erst dann können sie sich mit 
Selbstsicherheit und Freude beteiligen und zeigen Lust am Lernen. 

 
 
 
 

Jedes Kind kann Lernen, 

ABER nicht am gleichen Tag und nicht nach der gleichen Methode 
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Chancengleichheit besteht nicht darin, dass jeder einen Apfel pflücken darf, 

sondern dass der Zwerg eine Leiter bekommt. 

~ Prof. Dr. Reinhard Turr 

Besonders sein dürfen, einzigartig wahrgenommen werden, individuell nach eigenen Bedürfnissen und 
Ressourcen lernen und agieren können, dies ist eine grundlegende Haltung, die uns im täglichen 
Umgang miteinander leitet. 
 
Wir Fachkräfte verstehen uns als Vorbild und setzen uns ständig mit den Zielen und Vorgehensweisen 
unserer Arbeit auseinander. 
Vorurteilsbewusstes Arbeiten bedeutet, kritische Fragen an das eigene fachliche Handeln und dessen 
Auswirkungen zu stellen und kontinuierlich zu reflektieren. Dies geschieht in wöchentlichen 
Teamsitzungen, Supervision und Konzeptionstagen. 

 

Die Arbeit nach dem hessischen Bildungs- und Erziehungsplan 

Starke Kinder 

Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte 
Die Entwicklung der eigenen Emotionalität und von sozialen Beziehungen ist eine wichtige Kompetenz, 
die Kinder entwickeln. Je weiter sie sich entwickelt, umso besser können Kinder mit verschiedenen 
Belastungen umgehen. Zur emotionalen Kompetenz zählen ein emotionales Verständnis von sich 
selbst; Gefühle, Stimmungen und Befindlichkeiten anderer Menschen (er)kennen; Verständnis für und 
Rücksichtnahme auf andere zu haben; Kontaktfähigkeit sowie eigene 
Interessen/Bedürfnisse/Standpunkte vertreten zu können. 
 
Wir fördern diese Bereiche, indem wir mit den Kindern immer wieder über Gefühle und 
Befindlichkeiten sprechen oder auch während eines Streits Kompromisse finden, mit denen beide 
Parteien zufrieden sind. Die Kinder lernen Konflikte gewaltfrei zu lösen und sie überlegen sich Regeln 
für das gemeinsame Spiel oder müssen sich an vorgegebene Regeln bei Tischspielen halten.  
Im Alltag äußern wir immer wieder verschiedene Meinungen und müssen lernen mit diesen 
Umzugehen und dass jedes Kind seine eigene Meinung haben darf ohne, dass sich ein anderer davon 
gestört fühlt. Zum Beispiel bei Abstimmungen im Stuhlkreis wird eine Mehrheitswahl getroffen, der 
sich auch unterliegende Stimmen fügen.  
Auch im gemeinsamen Spiel lernen die Kinder viele Strategien mit verschiedenen Problemen 
umzugehen und diese mit der Zeit selbstständig zu lösen.  
 

Gesundheit 
Gesundheit ist ein wichtiger Aspekt des Lebens und ein Bestreben der Menschheit. Um ein 
gesundheitsbewusstes Leben führen zu können, lernt das Kind gesundheitsförderndes Verhalten. Das 
umfasst ein Bewusstsein für sich selbst, Gesundheitsbewusstsein, Ernährung, Sicherheit und Schutz, 
Kenntnisse über Körperpflege und Hygiene sowie Sexualität. 
 
In unserer Einrichtung fördern wir diesen Bereich, indem wir mit den Kindern gemeinsam Techniken 
zur Zahnpflege erlernen und diese erproben.  
Wir erleben ein gemeinsames und gesundes Mittagessen. Bei diesem wird sich nach dem Hungergefühl 
der Kinder gerichtet und sie dürfen selbst entscheiden wie viel sie essen wollen. 
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Des Weiteren erlernen wir Hygieneregeln wie zum Beispiel, dass sich nach dem Toilettengang und vor 
dem Essen die Hände gewaschen werden. 
Wenn wir mit den Kindern raus gehen überlegen wir gemeinsam, welche Kleidung angemessen ist, um 
dem vorhandenen Wetter gegenüber gerüstet zu sein.  
 
In regelmäßigen Abständen üben wir mit den Kindern die Brandsituation, indem wir die Rettungswege 
abgehen und das Verhalten in einer Gefahrensituation besprechen.  
 
Damit Kinder ihre Bedürfnisse stillen können, haben wir verschiedene Spielecken und 
Rückzugsmöglichkeiten geschaffen, die die Kinder nutzen können.  
 

Bewegung und Sport 
Kinder haben Freude an Bewegung und es ist ihr natürlicher Drang. Sie machen vielfältige Erfahrungen 
mit ihrem Körper. Durch Bewegung testen Kinder ihre (körperlichen) Grenzen aus und bauen ihre 
Aggressionen ab. Bewegung begünstigt zudem das Lernen. Zu den Kompetenzen, die Kinder hierfür 
benötigen und lernen zählen die Motorik, das Selbstkonzept, die Motivation, soziale Beziehungen und 
Kognition. 
 
Durch den natürlichen Bewegungsdrang der Kinder geben wir ihnen viele verschiedene Möglichkeiten, 
ihren Drang auszuleben. So haben wir einen Turnraum der regelmäßig zur Verfügung steht und in dem 
die Kinder verschiedene Bewegungsbaustellen durchlaufen können, Bewegungs- und Teamspiele 
spielen oder Entspannungsangebote angeboten werden. Des Weiteren haben wir ein großes 
Außengelände, das den Kindern täglich zur Verfügung steht und in dem die Kinder viele verschiedene 
Bewegungsanreize bekommen. So haben wir Schaukeln, Fahrzeuge, Balanciermöglichkeiten, eine 
Kletterburg und viel Platz zum Toben und Auspowern.  
 
Jährlich finden auch Waldwochen statt, bei denen die jeweiligen Gruppen eine ganze Woche jeden 
Vormittag in der freien Natur verbringen und dabei vielfältige Erfahrungen machen, wie zum Beispiel 
einen steilen Hügel hochlaufen und dabei merken, wie es immer schwerer wird vorwärts zu kommen 
und wie viel Kraft es in den Beinen kostet, immer höher zu kommen und wie viel Spaß es auf der 
anderen Seite machen kann, diesen Hügel dann auch wieder runterzurutschen. 
 

Lebenspraxis 
Lebenspraktisches Lernen zielt auf den Aufbau von Alltagskompetenzen ab. Von selbst anziehen über 
sich eigenständig etwas zu trinken einzugießen bis zum selbstständigen Toilettengang zählt hier alles 
dazu. Durch diese Kompetenzen wird die Eigenständigkeit der Kinder gefördert. 
 
In unserem Alltag übernehmen die Kinder ihrem Entwicklungsstand entsprechend kleinere Aufgaben, 
wie zum Beispiel den Essenwagen zurück zur Küche bringen. Durch das regelmäßige Rausgehen üben 
wir mit den Kindern wiederkehrend das An- und Ausziehen, so dass die Kinder dies mit der Zeit alleine 
und ohne Hilfe bewältigen können und dann ggf. sogar jüngeren Kindern zur Hilfe kommen können.  
An unseren Magnettafeln wählen die Kinder sich einen Spielbereich aus und schauen dann 
selbstständig nach, ob dieser Bereich oder die Gruppe noch frei ist und ihnen somit zur Verfügung 
steht.  
Auch im Außengelände werden viele lebenspraktische Dinge erprobt. In unseren Beeten wachsen viele 
verschiedene Pflanzen sowie Gemüse, dass gepflegt werden muss. So übernehmen die Kinder 
gemeinsam mit einer Fachkraft die Gartenarbeit. Es wird gegossen, Unkraut gezupft und am Ende 
natürlich auch gemeinsam verkostet.  
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Lernende, forschende und entdeckungsfreudige Kinder 

Mathematik 
Schon in den ersten Lebensjahren bildet sich die Grundlage für späteres mathematisches Denken 
heraus, indem das Kind auf spielerische Art und Weise Erfahrungen mit Regelmäßigkeiten, Mustern, 
Formen, Größen, Gewicht, Zeit und Raum macht. 
Dies geschieht, indem dem Kind möglichst früh die Möglichkeit gegeben wird, Erfahrungen über 
mathematische Zusammenhänge zu sammeln und mit allen Sinnen zu erleben, ohne Inhalte der 
Grundschule vorzuziehen. 
Von großer Bedeutung sind dabei das Mengenverständnis und damit verbunden die Zahlen-und 
Zählkompetenz des Kindes. Es erwirbt mathematisches Wissen und Können und die Fähigkeit, diese 
Probleme und Lösungen sprachlich zu formulieren.  
Dazu gehören:  

 Spielerisches Erkennen geometrischer Formen mit allen Sinnen 

 Unterscheiden von Merkmalen (z. B rund und eckig) 

 Geometrische Grundformen sortieren (Dreieck, Kreis, Quadrat)  

 Räumliche Orientierung 

 Zählkompetenz 
 

Naturwissenschaft 
Die Kinder verfügen über differenzierte Denkstrukturen, die ihnen ermöglichen, Zusammenhänge aus 
der Biologie, Chemie und Physik zu verstehen. Sie haben Freude am Experimentieren und 
Beobachten von Phänomenen der Natur. Sie setzen sich mit den Zusammenhängen dieser Bereiche 
auseinander. Sie entwickeln ein Grundverständnis darüber, dass sie noch nicht alles verstehen 
können, was sie möchten, dass man sich mit diesen Dingen lange auseinandersetzen muss, um sie zu 
begreifen.  
Es geht darum zu beobachten, zu vergleichen, zu beschreiben und anschließend zu bewerten. 

Technik 
In der Technik werden die Erkenntnisse der Natur nutzbar gemacht, um das Leben der Menschen zu 
erleichtern.  
Kinder sind in ihrem Alltag schon frühzeitig mit der Technik konfrontiert, mit Spielsachen, Haushalts- 
und Gebrauchsgegenständen, Verkehrsmittel und technischen Medien. Sie zeigen ein spontanes 
Interesse, sich mit der Technik auseinanderzusetzen. 
Eine frühe technische Bildung trägt dazu bei, dass sich Kinder in der geprägten technischen Welt besser 
zurechtfinden. Sie entwickeln ein positives Bewusstsein für technische Fähigkeiten und lernen, eine 
kritische Haltung zu bestimmten Entwicklungen aufzubauen. Sie erwerben einen sinnvollen, 
verantwortungsvollen und sachgerechten Umgang mit technischen Geräten. 

 Erfahrungen mit Fahrzeugen, Auto…  

 Einsicht, dass techn. Geräte auch repariert werden können 

 Umgang mit Werkzeugen 

 Mit unterschiedlichen Materialien bauen 

 Technik zum Transport- Rollen, Ziehen, Kran, Kurbel. 
 
Den Kindern werden in unserer Kindertagesstätte vielseitige Möglichkeiten geboten sich aus zu 
probieren, zu untersuchen, zu experimentieren, zu erforschen und zu erarbeiten, sei es im Haus, im 
Außengelände oder in der Natur.  
In der Lernwerkstatt können die Kinder sich mit Farben, Formen, Mengen, Erkennen, Sortieren, Zeit 
und Raum ausprobieren untersuchen, feststellen und erarbeiten. 
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Anderweitig gibt es im alltäglichen Geschehen in unserem Haus viele weitere Materialien und Spiele, 
Mathematik, Naturwissenschaften und Technik den Kindern näher zu bringen.  
Im Außenbereich/ Garten können die Kinder weitere Erfahrungen sammeln: 
 

 Verschiedene Fahrzeuge  

 Wasserbahn 

 Kletterburg mit Kran und Schaufelrad 

 Großer Sandkasten mit verschiedenen Klettermöglichkeiten usw. 
 
Exkursionen in Feld, Wald, Wiese und Bach sind bei den Kindern sehr beliebt. Mit offenen 
Augen durch die Natur gehen und vieles entdecken, untersuchen, erforschen und feststellen,  
somit kann man das Interesse der Kinder wecken und begeistern. 
 

Kommunikationsfreudige und medienkompetente Kinder 

Sprache und Literacy 
Sprache ist eine grundlegende Voraussetzung für die Entwicklung von Kindern. Die Sprachentwicklung 
beginnt bereits vor der Geburt und ist ein lebenslanger Prozess.  
Der Begriff Literacy beschreibt Kompetenzen, die mit der Reim-, Erzähl-, Buch- und Schreibkultur im 
Zusammenhang stehen. Also Dinge wie Textverständnis, Lesen und Schreiben. Auch dies ist ein 
lebenslanger Prozess.  
Die Ziele dieses Lernbereiches sind es, die Freude am Sprechen und dem Dialog zu fördern. Sie sollen 
lernen zuzuhören, sich aber auch mitteilen zu können. 
 
Wir fördern diesen Bereich, indem wir uns viel mit den Kindern beschäftigen und uns mit ihnen über 
Dinge unterhalten, die sie beschäftigen oder die sie interessieren. Des Weiteren schauen wir uns 
gemeinsam, in der Großgruppe oder in Kleingruppen, Bücher an und lesen diese vor oder erzählen 
Geschichten. Da die Kinder in unserer Einrichtung viele verschiedene Sprachen von zuhause 
mitbringen, lernen die Kinder schon früh, dass es nicht nur eine Sprache gibt, sondern eine große 
Vielfalt und dass es lange dauert, bis man eine neue Sprache gelernt hat. 

 

Medien 
Medienkompetenz beschreibt die Fähigkeit, sich mit verschiedenen Medien Informationen und 
Unterhaltung zu beschaffen. In der heutigen Gesellschaft werden die neueren Medien auch zum 
Interagieren und zur Kommunikation genutzt. Die Kinder kommen schon sehr früh damit in 
Verbindung. Zu Medien zählen Zeitungen und Zeitschriften, Radio, Fernseher, Computer und Laptop, 
sowie das Smartphone. 
 
In unserer Einrichtung erfahren Kinder Medien als unterstützende Maßnahmen, zum Beispiel zum 
Lieder lernen oder als Arbeitsmöglichkeit der Fachkräfte. Im Stuhlkreis wird mithilfe des Smartphones 
zum Beispiel ein Lied abgespielt, das neu gelernt werden soll oder in der Turnhalle wird es genutzt, um 
Spiele musikalisch zu begleiten. 
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Kreative, fantasievolle und künstlerische Kinder 

Bildnerische und darstellende Kunst 
Das Kind entwickelt schon früh künstlerische Strategien, zum Beispiel durch ordnen, arrangieren, 
forschen und sammeln. Es dient der Erprobung von künstlerischem Ausdruck. 
Viele Erfahrungen sammeln die Kinder im Freispiel, in dem sie sich in jeglicher Weise ausprobieren 
können. Von der Bauecke über den Tisch zum Malen bis zum Rollenspiel bietet jeder Bereich die 
Möglichkeit sich selbst zu erproben und verschiedene Möglichkeiten zu entwickeln sich selbst 
auszudrücken. 
Durch die viele Freispielzeit entwickeln die Kinder ihre künstlerischen Ideen, die sich in jeder 
beliebigen Form ausdrücken kann. Vom bunten Bild über den hohen Turm bis hin zum eigenen 
ausgedachten Theaterstück, das anderen Kindern vorgeführt wird, ist alles als künstlerischer 
Ausdruck zu verstehen. 
 

Musik und Tanz 
Musik und Tanz sind Teil der kindlichen Erlebniswelt. Sie liefern eine Vielfalt von Sinneserfahrungen 
und Ausdrucksformen der eigenen Gedanken und Emotionen. Das gemeinsame Musizieren fördert 
zudem das soziale Lernen sowie die Kontakt- und Teamfähigkeit. Es gibt den Kindern eine zusätzliche 
Möglichkeit ihre eigenen Gefühle und Erlebnisse auszudrücken sowie Spannungen abzubauen. 
Es wird außerdem die Fantasie und die Kreativität der Kinder gefördert. Musik hilft zudem bei der 
motorischen sowie der sprachlichen Entwicklung. 
Wir fördern diesen Bereich indem wir gemeinsam mit den Kindern musizieren. Sei es durch 
ausschließliches Singen oder mithilfe von Instrumenten. Dies findet zum Beispiel im gruppeninternen 
Stuhlkreis, den Singmäusen oder beim gemeinsamen Feiern von Festen statt. Lieder und Musik 
begleiten uns durch unseren Alltag und unseren Jahreskreis. 
Im Turnraum werden viele Bewegungsspiele gespielt, die oft durch rhythmische Klänge oder Musik 
begleitet werden. Jeder Gruppe steht ein Musikspieler bereit, der individuell eingesetzt wird und zum 
Beispiel auf Nachfrage der Kinder gestartet werden kann.  
 

Verantwortungsvoll und werteorientiert handelnde Kinder 

Religiosität und Werteorientierung 

Kinder haben ein Recht auf religiöse Bildung und Erziehung. Sie stellen Fragen nach dem Woher, 

Wohin und Wozu des Lebens. Es sind Fragen, die sie sich angesichts eines toten Vogels, eines 

verstorbenen Familienmitgliedes oder eines Bilderbuches stellen. Kinder haben ein eigenes 

Gottesbild, im gemeinsamen Gespräch kann man nach Antworten suchen. 

Als evangelische Kindertagesstätte orientieren wir uns an den Leitlinien der EKHN und arbeiten mit 

der evangelischen Kirchengemeinde in Limburg zusammen. 

Einmal kamen Leute mit ihren kleinen Kindern zu Jesus, damit er ihnen die Hände 

auflegte; aber die Jünger wiesen sie ab. Doch Jesus rief die Kinder zu sich und sagte: 

„Lasset die Kinder zu mir kommen und hindert sie nicht, denn gerade für Menschen wie 

sie steht Gottes neue Welt offen. Täuscht euch nicht: Wer sich der Liebe Gottes nicht wie 

ein Kind öffnet, wird sie niemals erfahren.“ 

(aus dem Lukasevangelium) 
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Wir wollen  

 offen sein für alle Menschen, die uns begegnen 

 offen sein für die verschiedenen Religionen und Nationalitäten unserer Familien 

 in einer Gemeinschaft leben und Begegnungsmöglichkeiten schaffen 

 den Glauben, das Gottes Liebe das Leben trägt, weitergeben 

 

Wir erklären, erleben und feiern religiöse Feste im Jahreskreis. Die Kinder begegnen Gott in Gebeten, 

Gesprächen, Geschichten, Liedern, Spielen und Andachten. 

 

 

Religiöse Rituale im Tagesablauf 

 Tischgebet vor dem Mittagessen 

 üben von religiösen Liedern für Feste und Andachten 

 biblische Geschichten im Stuhlkreis, angelehnt an das jeweilige Gruppenthema. Dabei gibt es 

verschiedenen methodische Möglichkeiten 

 

Feste und feiern im Jahreskreis  
Wichtige christliche Feste wie Weihnachten, Nikolaus, Ernte Dank, St. Martin oder Ostern werden in 

unserer Einrichtung gemeinsam mit dem für uns zuständigen Pfarrer mit Gottesdiensten oder 

Andachten, die ganz unterschiedlich gestaltet sind gefeiert. Die Gottesdienste oder die etwas 

kleineren Andachten finden mit Eltern, Geschwistern und Verwandten in der Kirche, im 

nahegelegenen Gemeindezentrum in Blumenrod oder auch nur mit den Kindern in unserer 

Einrichtung statt. 

 

Offenheit für Feste von anderen Religionen   
Wir sind offen für Feste von anderen Religionen. Durch Gespräche mit Eltern und Kindern erfahren 

wir und unsere Kitakinder vom Brauchtum anderer Religionen.  

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

Als evangelische Kindertagesstätte wollen wir die Kinder auch in ihrer 

religiösen Entwicklung fördern und begleiten. Fragen zu diesem Thema sind 

immer vorhanden: Freude, Schuld, Recht, Unrecht, Vergebung, Tod und 

Hoffnung. 

Mit der religiösen Erziehung können wir den Kindern nur Hilfe anbieten, wie 

sie selbst versuchen können einen Weg im Leben zu finden, um auf ihre 

Fragen mögliche Antworten zu erhalten. 
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Biblisch-christliches Menschenbild 
 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

Du bist ein einzigartiger 

Gedanke Gottes 

Du bist nicht allein auf dieser 

Welt 

Du bist ein wunderbares 

Wesen 

Du kannst neu anfangen 

Du bist geliebt und zur Liebe 

befähigt 

Du kannst es eigenständig 

 

Menschenbild 
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Konzeption Außengruppe 
Seit Oktober 2017 haben wir das pädagogische Angebot für die Kinder um eine Außengruppe 
erweitert. Angeregt durch eine Teamfortbildung und die Zertifizierung einer Fachkraft zur 
Waldpädagogin, wollen wir den Kindern in der Zeit von 9:30 Uhr bis 11:30 Uhr die Möglichkeit bieten, 
das Außengelände der Kindertagesstätte als gleichwertigen Spiel- und Lernbereich zu nutzen. 
 
Unser sehr großzügiges Außengelände bietet neben den vielen fest verbauten Spielgeräten auch einen 
Sandkasten und einen Matschbereich mit Wasserpumpe.  
Wir haben einen gut eingewachsenen älteren Baumbestand und einen Heckenbereich, den die Kinder 
gerne zum Spielen und Verstecken nutzen. Außerdem gibt es einen Gartenbereich mit verschiedenen 
Beeten, in dem die Kinder Gemüse anbauen können. Des Weiteren gibt es verschiedene Obstbäume 
und Sträucher. 
 
Die Kinder haben die Möglichkeit, im Außengelände zahlreiche Naturerfahrungen zu machen. Da wir 
das ganze Jahr über und auch bei fast jedem Wetter, ausgenommen gefährliche Wetterlagen wie 
Sturm oder Gewitter, im Außengelände sind, erleben die Kinder die verschiedenen Jahreszeiten und 
den Wandel der Natur aktiv mit. 
Damit wir bei jeder Wetterlage draußen sein können, haben die Kinder Matschhosen und 
Gummistiefel an ihrer Garderobe und können diese nach Bedarf anziehen. So können wir die 
unterschiedlichen Temperaturen und Wetterlagen aktiv erleben, in Regenpfützen springen oder 
Schneemänner bauen, aber auch tiefe Matschlöcher graben und mit Wasser experimentieren. 
 
Bei der Gartenarbeit sind die Kinder im Frühling an der Vorbereitung mit eingebunden. Welche 
Pflanzen wählen wir aus, welche werden ausgesät und auf der Fensterbank vorgezogen?  
Die Beete müssen nach dem Winter wieder bearbeitet und vorbereitet werden, dafür gibt es 
Gartenwerkzeuge für die Kinder, welche sie sehr gerne benutzen. Bei dieser Arbeit entdecken wir oft 
Regenwürmer und andere Gartenbewohner, die dann ausgiebig beobachtet werden. Auch das Gießen 
und Pflegen der Pflanzen wird von den Kindern mit viel Freude erledigt. Interessiert erleben sie das 
Wachstum der Pflanzen und das Ernten im Sommer und Herbst ist die lang erwartete Belohnung für 
die fleißige Arbeit. Erdbeeren, Tomaten, Gurken und Kürbisse werden gemeinsam geerntet und 
genossen. 
 
Gerade die Beobachtung von Kleintieren wie Käfer, Würmer und andere Insekten fasziniert die Kinder 
immer wieder, aber auch Eichhörnchen und verschiedene Vogelarten lassen sich in unserer 
Kindertagesstätte sehr gut beobachten. Ein Futterhaus für die Vögel, Futterkästen für die 
Eichhörnchen und Nisthilfen für Wildbienen wurden gemeinsam mit den Kindern gebaut. 
 
Ein kreatives Angebot ist ein weiterer Schwerpunkt, neben den Naturerlebnissen und natürlich auch 
den unterschiedlichsten Möglichkeiten sich zu bewegen und zu spielen, z.B. mit verschiedenen 
Fahrzeugen, Bällen und anderen Spielgeräten. Unter einem Vordach stehen 2 Werkbänke, an denen 
die Kinder kreativ mit Holz und verschiedenen Werkzeugen arbeiten können. 
Es stehen Holzreste, Naturmaterialien, Kleber und Farben zur Verfügung. Hier entstehen wahre 
Kunstwerke und viele Kinder arbeiten sehr gerne mit Säge, Hammer und Nägeln. Den Kindern stehen 
auch noch zwei Malwände zur Verfügung, an denen sie mit Stiften und Farben malen können. 
Die Kinder haben auch die Möglichkeit hier zu frühstücken. 
 
Die Außengruppe wird von 2 Fachkräften betreut. Es können bis zu 5 Kinder aus jeder Gruppe auf das 
Außengelände kommen. Die Kinder sprechen sich in der Freispielphase in ihrer Stammgruppe mit den 
Fachkräften ab und hängen ihr Symbol an die Magnetwand zum Bild der Außengruppe. 
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Die Kinder wählen ihre Tätigkeit und Verweildauer frei aus, in einem der abgesprochenen 
Spielbereiche. 
 
 

Das letzte Jahr in unserer Kindertagesstätte 

Uns als Einrichtung ist es wichtig, die notwendigen Voraussetzungen für den Anschluss zwischen 
Kindertagesstätte und Grundschule zu schaffen und die Kinder gerade im letzten Kindergartenjahr 
intensiv zu fördern. Dies ermöglicht den Kindern das Erwerben von wichtigen Fähigkeiten, um die 
neuen und herausfordernden Aufgaben, die mit dem Wechsel in die Schule verbunden sind, zu 
bewältigen. 
 
Zu Beginn des letzten Kindergartenjahres laden wir die Eltern des Vorschulkindes zu einem 
Informationsnachmittag ein. An diesem Nachmittag haben die Eltern die Gelegenheit, andere 
Vorschuleltern und die beiden Vorschulerzieherinnen kennenzulernen. Es findet ein kurzer Austausch 
zum Ablauf des letzten Kindergartenjahres statt. 
Ein Vertreter der Grundschule nimmt nach Möglichkeit am Informationsnachmittag teil. Sie gibt den 
Eltern wichtige Informationen zu schulischen Inhalten und nimmt sich Zeit für Fragen.  
Dies ist ein wichtiger Baustein unserer Vorschularbeit und ermöglicht den Eltern erste schulische 
Kontakte, um auch ihnen den Übergang zwischen Kindertagesstätte und Schule zu erleichtern. 
 
Als nächstes finden die "Aktionstage" der Vorschulkinder statt.  
Alle Vorschulkinder treffen sich mit beiden Vorschulkräften und einer zusätzlichen Fachkraft aus dem 
Team zum gemeinsamen Frühstück im Turnraum, um dann zu einer Grünanlage in der näheren 
Umgebung zu wandern.  
Die Kinder haben die Möglichkeit, sich als Vorschulgruppe kennenzulernen. Es finden angeleitete und 
freie Kennenlernspiele, aber auch erlebnispädagogische Aktionen zur Förderung des Teamgeistes 
statt. 
Bereits hierbei können erste Interessen der Kinder beobachtet und dokumentiert werden, die bei der 
späteren Themenfindung elementar sind.   
 
Bei einem nächsten Treffen in der Großgruppe mit allen Vorschulkindern stehen die Interessen der 
Kinder im Vordergrund. Es geht nun im Sinne von Partizipation darum, Themen zu finden, an denen 
die Kinder in den nächsten Wochen arbeiten möchten. 
In der Regel finden sich zwei Themenschwerpunkte, die das nähere Interesse der Kinder wecken. Nach 
demokratischer Abstimmung teilt sich die Großgruppe in zwei kleinere Gruppen.  
Von nun an kommt jedes Kind einmal in der Woche zum Vorschulkindertreff, der in unserer Kita 
"Wackelzahntreff" genannt wird. An diesem Vormittag erarbeiten die Kinder gemeinsam das von ihnen 
ausgewählte Thema. Die Vorschulerzieherinnen geben ihnen hierzu die nötigen Impulse, um 
Problemlösefähigkeiten und Kommunikationsfähigkeiten weiterzuentwickeln und ihre 
Basiskompetenzen einzusetzen und zu erweitern. 
Das Vorschulkind hat so die Möglichkeit, in einer altersgleichen Gruppe eigene Bedürfnisse und 
Interessen, Meinung und Kritik zu äußern und zu ertragen.  

 
 
 
 

Die Vorbereitung der Kinder auf die Schule beginnt in unserer 
Kindertagesstätte nicht erst im letzten Kindergartenjahr! Bereits während 

der gesamten Kindergartenzeit entwickelt das Kind Fertigkeiten und 
Fähigkeiten, die es für einen guten Start in der Schule benötigt. 
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Regelmäßig nehmen die Vorschulkinder ihre Portfoliomappe mit zum "Wackelzahntreff", um gemalte 
Bilder, Arbeitsblätter und Fotos zum Thema einzuordnen. Somit findet die Dokumentation des 
aktuellen Themas in Zusammenarbeit mit den Vorschulkindern statt. Sie lernen hierbei wichtige 
Voraussetzungen im Umgang mit Arbeitsmaterialien wie Mappen, Locher und Arbeitsblättern.  
Großes Interesse haben die Kinder auch daran, ihren Eltern und den Erzieherinnen der Kita einen 
Einblick von ihrem "Wackelzahntreff" zu geben. Hierzu basteln sie Plakate mit Fotos, Texten und 
Arbeitsblätter zum aktuellen Thema. Diese werden im Eingangsbereich der Kita zur Dokumentation 
der pädagogischen Arbeit ausgehangen.  
Im Rahmen unseres "Wackelzahntreffs" finden auch Ausflüge statt.  
Zum einen gibt es geplante Aktionen in der Grundschule, die im Rahmen der Zusammenarbeit mit 
unserer Kita stattfinden. Sie sind ein weiterer Grundstein, um den Kindern den Übergang in die Schule 
zu erleichtern. So werden die "Wackelzähne" z.B. zu einer Theateraufführung eingeladen und es findet 
ein "Kennenlerntag" in der Grundschule statt. 
Zum anderen gibt es geplante Aktionen wie z.B. der Besuch der Feuerwache in Limburg. 
Je nach Themenwahl der Kinder können auch individuelle Ausflüge stattfinden wie z.B. der 
Tierarztbesuch beim Thema "Haustiere". 
Zum Abschluss des Kindergartenjahres feiern die Vorschulkinder mit ihren Familien eine 
Abschlussfeier. Hierbei findet eine kleine Aufführung der Vorschulkinder statt und die Kinder erhalten 
ihre Portfoliomappen und ein kleines Abschiedsgeschenk.  
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Partizipation und Beschwerdemanagement der Eltern 

Erziehungspartnerschaft  
Erziehungspartnerschaft beginnt schon mit der Aufnahme, in unsere Kindertagesstätte. Wir laden die 
Erziehungsberechtigten mit ihrem Kind zu einem gemeinsamen Kennenlerngespräch ein, an welchem 
sie alle wichtigen Unterlagen und Informationen von uns erhalten.  
Mit ihnen gemeinsam legen wir die Eingewöhnungs- und die darauffolgenden Buchungszeiten fest. 
Während der Eingewöhnungszeit wollen wir ein Vertrauensverhältnis zwischen ihnen, ihrem Kind und 
uns aufbauen. Ziel der Erziehungspartnerschaft ist es, Kompetenzen gegenseitig wert zu schätzen und 
zusammen zu führen, um bestmögliche Entwicklungsbedingungen für ihr Kind zu schaffen.  

 

Formen der Erziehungspartnerschaft unserer Einrichtung  
 Aufnahmegespräch – erster Kontakt  

 Eingewöhnung  

 Entwicklungsgespräch (1-2-mal jährlich)  

 Tür- und Angelgespräche 

 Begleitung von Bildungsübergängen (KiTa/Schule)  

 Beratung der Eltern und Vermittlung von Fachdiensten  

 Informationsvermittlung – Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern  

 Feste und Feiern – Sommerfest, Adventsnachmittage, Gottesdienst, St. Martin 

 Eltern-Kind -Nachmittag 

 Elternbriefe, E-Mails, Elternbefragungen  

 KiTa-Ausschuss  

 Elternabende (Elternabend für alle neuen Kinder, Wahlelternabend, 
Themenelternabende ect.) 

 Aushänge  

 Infowand  

 

 

KiTa-Ausschuss  
Der KiTa-Ausschuss ist ein demokratisches Gremium, in dem gemeinsame Verantwortung für die 
Gestaltung des Lebens der Kinder in der KiTa ihren Ausdruck findet.  
Hier treffen sich die verantwortlichen Erwachsenen (Eltern des Elternbeirates, pädagogische 
Fachkräfte, eine Trägervertretung, KiTa-Leitung und Stellvertretende-Leitung). Sie informieren sich 
gegenseitig, sprechen sich ab und arbeiten vertrauensvoll zum Wohl der Kinder. 

 

 

 

 

Eine gute Bildungs- und Erziehungspartnerschaft trägt entscheidend dazu bei, dass sich 

Kinder sicher fühlen. So sicher, um frei die Welt zu entdecken. 

 ~qualitätinkitas.de 
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Beschwerdemanagement  
Die Meinung der Eltern und Erziehungsberechtigten ist uns wichtig. Bei einer partnerschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Erziehungsberechtigten findet das 
Kind ideale Entwicklungsbedingungen. Es erlebt, dass Familie und KiTa eine positive Einstellung 
zueinander haben. Eine Zusammenarbeit, die geprägt ist von gegenseitigem Vertrauen, Ehrlichkeit, 
Toleranz, Respekt, Harmonie und Zuverlässigkeit ist uns sehr wichtig. Wir gestalten unsere Arbeit 
transparent und gehen mit Wünschen und Problemen aktiv sowie unterstützend um.  
 
 

Kooperation und Vernetzung mit anderen Einrichtungen und 

Institutionen  
Die Kooperation und Vernetzung unserer Kindertagesstätte mit anderen Einrichtungen erfolgt zum 
Teil aufgrund von Gesetzen und Verordnungen, bei besonderen Fördermaßnahmen oder findet bei 
bestimmten "einmaligen " Aktionen statt. 
Die Vernetzung unterstützt das Zusammenleben im sozialen Umfeld, erweitert damit die 
Erfahrungsräume und erleichtert den Zugang zu anderen Institutionen für Kinder und Familien.  
Ziel ist es, dass sich die Kindertagesstätte als Teil der Kirchengemeinde mit den Anbietern im 
Sozialraum vernetzt.  
Es werden Angebote entwickelt, die das Leben der Familien unterstützen und ihnen eine Teilnahme 
an möglichst vielfältigen Aktivitäten ermöglichen. 
Jedes Kind erhält in Bezug auf seine Entwicklung und Lebenssituation die größtmögliche und 
individuelle Unterstützung. 
Die Chancengleichheit aller Kinder wird im Rahmen des familienergänzenden Auftrags der 
Kindertagesstätte angestrebt. Sie trägt zur Verbesserung von Bildungschancen bei.  
Ein regelmäßig organisierter und fachlicher Austausch mit den "Vernetzungspartnern" ermöglicht es 
die eigene Arbeit zu reflektieren, gemeinsame Zielsetzungen zu unterstützen und die Qualität der 
Arbeit zu verbessern.  
Im Alltag unserer Kindertagesstätte finden Kooperation und Vernetzung auf mehreren Ebenen statt. 
So gibt es hier die Leitungsebene und die Ebene der einzelnen Gruppenteams. 
Die Zusammenarbeit auf Leitungsebene findet im Engen Austausch mit dem Träger der Einrichtung, 
der evangelischen Kirchengemeinde Limburg statt.  
Die Ebene der einzelnen Gruppenteams setzt die Absprache der pädagogischen Fachkräfte mit der 
Leitung und im Gesamtteam der Kindertagesstätte voraus.  
Der gemeinsame Austausch und damit verbundene Absprachen sind für den pädagogischen Alltag 
und die Förderung der Kinder in ihren Bildungs- und Erziehungsprozessen notwendig und 
unerlässlich. 
 

Leitungsebene 
 Zusammenarbeit im Rahmen der evangelischen Kirchen Trägerschaft (Trägerkonferenz mit 

dem beauftragten Pfarrer/Pfarrerin der Kirchengemeinde Limburg und der 
Partnerkindertagesstätte am Schafsberg, sowie der Regionalverwaltung, 
Mitarbeitervertretung, dem Pfarrbüro der ev. Kirchengemeinde und der Jugendfreizeitstätte) 

 Kooperation auf kommunaler Ebene (mit der Stadtverwaltung Limburg, der Kreisverwaltung 
Limburg- Weilburg, Bauhof Limburg) 

 Kooperation mit dem Jugendamt, Gesundheitsamt, Umweltamt, Sozialamt und dem 
Allgemeinen Sozialdienst, psychosozialen Fachdiensten wie die Frühförderstelle Limburg und 
die Erziehungs- und Beratungsstelle der Caritas, ebenso mit sozialpädiatrischen Zentren und 
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der psychiatrischen Tagesklinik (Vitos Klinik, Limburg), Praxen für Logopädie, Ergotherapie 
und Kinder- und Jugendärzten 

 Kooperation mit der örtlichen Grundschule im Rahmen von Bewältigung des Überganges 
Kindertagesstätte/Grundschule und bei besonderen Fördermaßnahmen (z.B. 
Sprachvorlaufkurs für Kinder im letzten Jahr) 

 Kooperation mit der Fachberatung und den Fachschulen als Ausbildungsstätten (in Limburg: 
Adolf-Reichwein-Schule und Marienschule), Fort- und Weiterbildungsanbietern, Institut für 
Qualitätsentwicklung  

 Vernetzung mit allen Kindertagesstätten der Stadt Limburg im Rahmen der 
Leitungskonferenz 

 Zusammenarbeit mit kulturellen, sozialen und medizinischen Einrichtungen in Blumenrod 
(z.B. Zahnärztin, Seniorenheim und "Treffpunkt Blumenrod") 

 Kooperation mit dem Kinderschutzbund  

 Zusammenarbeit mit der Asyl- und Migrationsberatung 

 Beratung durch Supervisor*innen und der Fachberatung der EKHN 

 

Ebene der einzelnen Gruppenteams 
 Die Zusammenarbeit im Rahmen der evangelischen Trägerschaft (Absprache mit dem 

beauftragten Pfarrer zwecks Gottesdienste und religiöser Impulse für den pädagogischen 
Alltag, Gottesdienste im Gemeindezentrum, Einladung zur Weihnachtsfeier für alle haupt- 
und ehrenamtlichen Helfer der Kirchengemeinde, zum Beispiel gelegentliche Theaterbesuche 
der Kinder in der Jugendfreizeitstätte der ev. Kirchengemeinde, Mitarbeitervertretung)    

 Kooperation durch den Besuch von kulturellen, sozialen oder interkulturellen Einrichtungen 
sowie Einrichtungen des Gesundheitswesens in der Umgebung (z.B.: Zahnärztin, dem 
Arbeitskreis Jugendzahnpflege Limburg, Seniorenheim, Freiwillige Feuerwehr und Polizei 
Limburg) 

 Vernetzung durch das Entdecken der Umgebung der Kindertagesstätte durch Unternehmen 
von Ausflügen und Naturerkundungen mit den Kindern ("Waldwoche", Spielplätze, Stadtpark 
mit Kräutergarten, Grünanlage "Paradies"). Hierbei findet nach Bedarf auch eine 
Zusammenarbeit mit Fachreferenten vom Umweltamt statt.  

 Kooperation und Austausch mit dem Sozialamt, psychosozialen Fachdiensten wie der 
Frühförderstelle Limburg und der Erziehungs- und Beratungsstelle der Caritas, ebenso mit 
sozialpädiatrischen Zentren und der psychiatrischen Tagesklinik (Vitos Klinik, Limburg), 
Praxen für Logopädie, Ergotherapie und Kinder- und Jugendärzten 

 Kooperation mit der örtlichen Grundschule im Rahmen von Bewältigung des Überganges 
Kindertagesstätte/Grundschule in Form von Gesprächen mit der Schuldirektorin und bei 
gemeinsamen Besuchen der Grundschule mit den Kindern. Ebenso bei besonderen 
Fördermaßnahmen (z.B. der Sprachvorlaufkurs für Kinder im letzten Jahr und die damit 
verbundenen Absprachen mit den Lehrkräften) 

 Kooperation mit den Fachschulen als Ausbildungsstätten (in Limburg: Adolf-Reichwein-Schule 
und Marienschule) in Form von regelmäßigen Praxisbesuchen seitens der Fachlehrer und 
Infoveranstaltungen in der Fachschule 

 Kooperation mit Fort- und Weiterbildungsanbietern 

 in Einzelfällen auch: 
o Mit Pflegestellen/-familien 
o Dem Pflegedienst/ der Beratungsstelle 
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Öffentlichkeitsarbeit 
Ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit in der Kindertagesstätte ist die Öffentlichkeitsarbeit. Durch 

die externe Öffentlichkeitsarbeit kann sich die Öffentlichkeit und somit Eltern, die Gemeinde und 
andere ein Bild von der Kindertagesstätte machen. Die Kindertagesstätte kann sich so selbst 
darstellen und die schriftliche Konzeption nach außen hin transparent darlegen. Dadurch kann die 
Öffentlichkeit nachvollziehen, ob sich das von ihr entwickelte Bild von der Kindertagesstätte mit der 
Realität deckt. Dies wird durch das Darlegen der vielseitigen pädagogischen Arbeit von 
Erzieher*innen erreicht. Über Aktivitäten und Projekte, die zusätzlich oder nicht alltäglich 
vorkommen, kann informiert werden und sich von anderen Kindertagesstätten zusätzlich abgegrenzt 
werden. Zudem wird Vertrauen zur Öffentlichkeit insbesondere den Eltern aufgebaut und gepflegt.  
 
Dies gelingt uns durch: 

 Elternbriefe 

 Elterngespräche 

 Aushänge im Eingangsbereich 

 Infowände vor den Gruppenräumen 

 Elternabende 

 Gestaltung von Festen, Feiern und Gottesdiensten 

 Dokumentationen des Alltages durch Fotos 

 Exkursionen in den Wald 

 Spaziergänge/Busfahrten in der Gemeinde 

 Ausflüge 

 Berichte im Gemeindeblatt sowie in „Rund um die Domstadt“ 

 Presseberichte in den Tageszeitungen 

 Zusammenarbeit mit Institutionen wie Grundschule 

 Zusammenarbeit mit Fachdiensten wie Frühförderstelle 

 Zusammenarbeit mit den Fachschulen für Sozialwesen 

 Möglichkeit zur Hospitation 
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Kinderschutzkonzept 

                                 Kinderschutzkonzept 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

KONTAKT 

Leitung: Melanie Huttel 

Evangelische Kindertagesstätte Blumenrod 

Thüringer Straße 1 

65549 Limburg 

Tel.: 06431 – 45880 

Fax: 06431-408 800 

Kita.Blumenrod.Limburg@ekhn.de 
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1. Rechtliche Grundlagen 

Zu den rechtlichen Rahmenbedingungen zählen die Paragrafen §1631 BGB und §8a 

SGB VIII als auch die UN-Kinderrechtskonventionen. 

§1631 BGB – Inhalt und Grenzen der Personensorge 

„(1) Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das Kind zu 

pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen. 

(2) Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche 

Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen 

sind unzulässig. 

(3) das Familiengericht hat die Eltern auf Antrag bei der Ausübung der 

Personensorge in geeigneten Fällen zu unterstützen.“ 

Das gewohnheitsrechtliche Züchtigungsrecht von Eltern konnte nicht mehr 

aufrechterhalten werden, nachdem das Recht des Kindes auf Schutz 1989 in der 

Kinderrechtskonvention verabschiedet und 1990 durch die Bundesrepublik 

Deutschland bei den Vereinigten Staaten unterzeichnet wurde. Die Bundesregierung 

bekam durch die Ratifizierung der Kinderrechtskonventionen im Jahre 1992 die 

Aufgabe, alle notwenigen Gesetzesverfahren einzuleiten, um die Rechte des Kindes 

auf nationaler Ebene umzusetzen. Bis das Gesetz zur Ächtung der Gewalt 

verabschiedet und das Recht des Kindes auf eine gewaltfreie Erziehung verankert 

wurde, vergingen weitere acht Jahre. Die Bundesregierung gab zwei umfangreiche 

Studien in Auftrag, um die Auswirkungen des Gesetzes zur Ächtung der Gewalt 

untersuchen zu lassen. In den Jahren 2001/2002 und 2005 fanden Eltern-, Jugend- 

und Multiplikationsabfragen unter der Leitung von Prof. Dr. Kau Bussmann, Universität 

Halle-Wittenberg, statt. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass mindestens zwei bis 

drei Millionen Kinder einmal in ihrem Leben Formen von Misshandlungen durch ihre 

Eltern erfahren haben. Zu beachten ist, dass sich Kinder und Jugendliche an solche 

Übergriffe nicht erinnern können, wenn sie vor dem dritten Lebensjahr stattgefunden 

haben. 

 

§8a SGB VIII – Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

„(1) 1Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls 

eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im 

Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen. 2Soweit der wirksame Schutz 

dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, hat das 

Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in die 

Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fraglicher 

Einschätzung erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind 

und von seiner persönlichen Umgebung zu verschaffen. 3Hält das Jugendamt zur 

Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, 

so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten. 
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(2) 1Hält das Jugendamt das Tätig werden des Familiengerichts für erforderlich, so hat 

es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit 

oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. 
2Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des Gerichts nicht 

abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den Jugendlichen 

in Obhut zu nehmen. 

(3) 1Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätig werden anderer 

Leistungsträger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, 

hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch die Erziehungsberechtigten 

hinzuwirken. 2Ist ein sofortiges Tätig werden erforderlich und wirken die 

Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das 

Jugendamt die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst 

ein. 

(4) 1In Vereinbarung mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die 

Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 

1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die 

Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen, 

2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend 

hinzugezogen wird sowie 

3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 

Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame 

Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 

2In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend 

hinzuziehenden insoweit erfahrene Fachkraft insbesondere die Verpflichtung 

aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den Erziehungsberechtigten 

auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich 

halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders 

abgewendet werden kann. 

(5) 1Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des 

Wohls eines Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung 

von Leistungen zuständigen örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur 

Wahrnehmung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach §8a erforderlich 

ist. 2Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches zwischen den Fachkräften der 

beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die Personensorgeberechtigten sowie das 

Kinder oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame 

Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird.“ 

Um den Schutz von Kindern und Jugendlichen gewährleisten und eine frühzeitige 

Abwendung dieser lebensgeschichtlich relevanten Ereignisse sichern zu können, sind 

das frühzeitige Erkennen von Gefährdungssituationen und Risikofaktoren für Kinder 

und Jugendliche in Familien notwendige Handlungsschritte. Insbesondere durch die 

Hilfe und Kooperation mit jugendhilfefernen Professionen, die Leistungen für Familien, 
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Kinder und Jugendliche erbringen, ist das frühzeitige Erkennen von Gewalt und 

Verwahrlosung von Kindern und Jugendlichen neben dem professionellen Handeln der 

Jugendhilfe ein Indiz dafür, dass die Verantwortungsgemeinschaft, wie im „8a SGB 

VIII beschrieben, gewährleistet sein muss. 

 

UN-Kinderrechtskonventionen – Artikel 19: Schutz vor Gewaltanwendung, 

Misshandlung, Verwahrlosung 

UNICEF setzt sich weltweit für Kinder ein. Die Organisation versucht unter anderem 

Kinder vor Ausbeutung und Missbrauch zu schützen. Sie versteht sich als Anwalt aller 

Kinder dieser Erde und versucht, dass die Rechte der Kinder in allen Ländern 

verwirklicht werden. UNICEF ist die einzige UN-Organisation, an der die Bevölkerung 

durch ehrenamtliche Tätigkeiten aktiv mitarbeiten kann. 1946 wurde UNICEF als 

Nothilfeorganisation für Kinder in Europa gegründet. Heute ist UNICEF in fast allen 

Bürgerkriegsregionen der Welt vertreten und leistet Nothilfe sowie psychosoziale 

Betreuung für kriegstraumatisierte Kinder. 1953 wurde das deutsche Komitee für 

UNICEF gegründet und ist als gemeinnütziger Verein anerkannt. Das deutsche 

Komitee finanziert sich aus privaten Spenden und dem Verkauf von Grußkarten. Es 

wird nicht durch staatliche Gelder finanziert. 

In den UN-Kinderrechtskonventionen geht es in Artikel 19 um den Schutz vor 

Gewaltanwendung, Misshandlung und Verwahrlosung gegenüber Kindern. 

„(1) Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, 

Sozial- und Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form körperlicher oder 

geistiger Gewaltanwendung, Schadenszufügung oder Misshandlung, vor 

Verwahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter Behandlung oder Ausbeutung 

einschließlich des sexuellen Missbrauchs zu schützen, solange es sich in der Obhut 

der Eltern oder eines Elternteils, eines Vormunds oder anderen gesetzlichen Vertreters 

oder einer anderen Person befindet, die das Kind betreut. 

(2) Diese Schutzmaßnahmen sollen je nach den Gegebenheiten wirksame Verfahren 

zur Aufstellung vor Sozialprogrammen enthalten, die dem Kind und denen, die es 

betreuen, die erforderliche Unterstützung gewähren und andere Formen der 

Vorbeugung vorsehen sowie Maßnahmen zur Aufdeckung, Meldung, 

Weiterverweisung, Untersuchung, Behandlung und Nachbetreuung in den in Absatz 1 

beschriebenen Fällen schlechter Behandlung von Kindern und gegebenenfalls für das 

Einschreiten der Gerichte. 
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2. Risikoanalyse 

Die Kindertagesstätte in Limburg ist eine evangelische Einrichtung, deren Träger die 
Evangelische Kirchengemeinde Limburg ist. Die Evangelische Kirche in Hessen und 
Nassau versteht ihre Arbeit als einen im Evangelium von Jesus Christus begründeten 
Dienst an Kindern, Familien und an der Gesellschaft. Um die vielfältigen Aufgaben 
des Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrags erfüllen zu können, ist für uns 
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern im Sinne einer 
Erziehungspartnerschaft von großer Bedeutung. 
 
Eltern haben Wünsche, große Erwartungen an die Kindertagesstätte und möchten 
mitbestimmen, nach welchen Grundsätzen ihr Kind erzogen wird. Eltern möchten für 
ihr Kind nur das Beste und unsere pädagogischen Fachkräfte gehen soweit als 
möglich auf Wünsche der Eltern ein. Schwierig wird es, allen Einzelwünschen 
gerecht zu werden, denn die pädagogischen Fachkräfte müssen immer das „Ganze“ 
im Auge behalten. Um die gesamte Kindertagesstätte räumlich überschaubar und vor 
allem inhaltlich verständlich darzustellen, hat das Team der Kindertagesstätte 
Blumenrod dieses Schutzkonzept ausgearbeitet. Der Kirchenvorstand als Vertreter 
der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ist zusammen mit den 
pädagogischen Fachkräften verantwortlich für den Inhalt.   
 
Was bedeutet Kindeswohlgefährdung? 

Kindeswohlgefährdung, ist ein das Wohl und die Rechte eines Kindes 

beeinträchtigendes Verhalten oder Handeln bzw. ein Unterlassen einer 

angemessenen Sorge durch die Eltern oder andere Personen in Familien oder 

Institutionen, das zu nicht-zufälligen Verletzungen, zu körperlichen und seelischen 

Schädigungen und/oder Entwicklungsbeeinträchtigungen eines Kindes führen kann. 

(Quelle: https://www.kinderschutz-zentrum-

berlin.de/download/Kindeswohlgefaehrdung_Aufl11b.pdf ) 

Der Bundesgerichtshof versteht unter einer Kindeswohlgefährdung 

„eine gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene Gefahr, dass sich bei der 

weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit ziemlicher Sicherheit 

voraussehen lässt“ (BGH FamRZ Zeitschrift für das gesamte Familienrecht 1956) 

Was bedeutet Kindeswohl? 

Eine gesetzliche Definition des Begriffes Kindeswohl gibt es nicht. Gleichwohl ist er 

sowohl im Jugendhilferecht als auch im Familienrecht der zentrale Begriff, an dem sich 

alle Entscheidungen, seien es pädagogische Hilfen, Sorgerechts- oder 

Umgangsrechtsentscheidungen, zu messen lassen haben. 

Das Kindeswohl umfasst das geistige, körperliche und seelische Wohl des Kindes. 

Günstig ist, „wenn die Lebensbedingungen die Befriedigung der Bedürfnisse insoweit 

ermöglichen, dass die sozialen und altersgemäßen Durchschnittserwartungen an 

körperliche, seelische und geistige Entwicklung erfüllt werden.“  

Das Kindeswohl ist insgesamt unter dem Aspekt der Entwicklung des Kindes zu 

einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu sehen.  

https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/download/Kindeswohlgefaehrdung_Aufl11b.pdf
https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/download/Kindeswohlgefaehrdung_Aufl11b.pdf
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Risikoanalyse der Einrichtung 

Die Risikoanalyse dient der Einrichtung als Basis des Schutzkonzeptes, um 

„verletzliche“ Bereiche der eigenen Strukturen und Arbeitsabläufen zu erkennen 

(Personalauswahl, räumliche Gegebenheiten, Entscheidungsstrukturen). 

- Sind unsere Mitarbeiter geübt und bereit, offen über die Themen Grenzen 

und Grenzverletzungen, Gewalt, Sexualität zu sprechen? Oder sind das 

Tabu-Themen?  

Unsere Erzieher und Erzieherinnen sind bereit offen über das Thema zu 

sprechen. Es sind keine Tabu-Themen. Es gibt auch keine Hemmungen, 

Vorkommnisse gegenüber den Eltern anzusprechen, bzw. mittzuteilen. Die 

Erzieher und Erzieherinnen haben an Fortbildungen zu diesem Thema 

teilgenommen oder sich in die Thematik eingelesen. In vielen Teamsitzungen 

und an Konzeptionstagen wurde über Grenzüberschreitungen und sexuelle 

Übergriffe und den Umgang damit gesprochen. 

- Werden Grenzüberschreitungen der Mitarbeiter angesprochen und ihnen 

konsequent begegnet? 

Grenzüberschreitung der Mitarbeiter ist aktuell noch ein Tabuthema. Einer 

Kollegin beherzt gegenüberzutreten und zu sagen: Stopp hier bist du etwas zu 

weit gegangen! Dazu ist nicht jeder bereit. 

- Sind die Täter*innenstrategien und –Motive bekannt? 

Zu jedem einzelnen Fall muss die Strategie und die Motivation hinterfragt 

werden. Dazu gibt es den genauen Ablaufplan, der bei dem Verdacht eines 

Übergriffes, bzw. einer Kindeswohlgefährdung in Kraft tritt. 

- Entscheidet jeder für sich oder gibt es Strukturen von denen die Kinder 

wissen? 

Es gibt einen Ablaufplan von dem alle wissen. 

Für die Kinder gibt es einen Verhaltenskodex. 

In diesen Situationen könnte es in unserer Einrichtung zu Grenzüberschreitungen  

unter den Kindern kommen: 

- Zwei bis drei Kinder befinden sich allein in einem Raum, Turnraum, 

Kuschelecke und anderen nicht einsehbaren Ecken 

- Kinder allein im Waschraum, auf der Toilette 

- Kinder auf der Hochebene 

- Auf dem Außengelände im Gebüsch oder hinter den Häuschen 

In diesen Situationen könnte es in unserer Einrichtung zu Grenzüberschreitungen 

zwischen Personal und Kindern kommen: 

- An- und Ausziehsituation 

- Wickel- und Toilettensituation 

- Essenzeiten (Kinder werden gezwungen zu probieren, separiert usw.) 

- Kuscheleinheiten 
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In unserem Alltag gibt es auch Situationen mit Kindern, die zu 

Grenzüberschreitungen durch Mitarbeitende führen könnten: 

- Durch personelle Engpässe und dadurch bedingte Überforderungen 

- Durch überfüllte Räume und dadurch hoher Lärmpegel und große Unruhe der 

Kinder 

- Durch private Probleme der Erzieher und Erzieherinnen 

 

3. Personalverantwortung 

Klare und transparente Organisationstrukturen schützen die Kinder wirksam vor 

Gefahren für ihr Wohl. 

Die Ordnung der Evangelischen Tageseinrichtungen für Kinder klärt die Aufgaben und 

Verpflichtungen des Trägers, der Fachkräfte und der Eltern in Bezug auf die 

Umsetzung und Inanspruchnahme des pädagogischen Angebotes der Einrichtung. 

Personalauswahl: 

Der Träger hat zu verantworten, dass nur geeignetes Personal eingestellt wird. Dies 

bezieht sich auf die fachliche Qualifikation sowie auf die persönliche Eignung. Vor 

diesem Hintergrund regelt der § 72a SGBVIII, dass der Träger sich bei der Einstellung 

und in regelmäßigen Abständen erweiterte Führungszeugnisse nach §30a 

Abs.1BZRG von allen Haupt-, neben- und ehrenamtlich tätigen Personen vorlegen 

lässt. Das soll ausschließen, dass Personen beschäftigt werden, die insbesondere 

wegen Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung, die körperliche 

Unversehrtheit und die persönliche Freiheit rechtskräftig verurteilt worden sind. 

In der Kindertageseinrichtung gilt das für Neben- und Ehrenamtliche, wenn sie 

während ihrer Tätigkeit regelmäßig über eine gewisse Dauer und im Kontext eines 

Einzel- und Gruppensettings mit Kindern in Kontakt kommen und die Möglichkeit zu 

Intimität und Körperkontakt gegeben ist. 

Studierende der Fachschulen, die in der Einrichtung ein Praktikum absolvieren, legen 

in der Regel dort das Führungszeugnis vor. Bei Kurzzeitpraktikanten, die nicht allein 

mit den Kindern in Kontakt kommen, genügt das Unterschreiben einer persönlichen 

Erklärung zum §72a SGBVIII.  

 

Zuständigkeit des Personals und Festlegung der Verantwortungsbereiche: 

- Die einzelne Fachkraft wird über ihren Zuständigkeitsbereich genauestens 

informiert in Form einer Dienstanweisungen, bzw. Stellenbeschreibungen. 

Diese sind vom Träger zu erstellen und geben dem Personal Sicherheit über 

Aufgaben und Verantwortungen. 

- Ebenso sind Aufgaben und Verantwortlichkeiten der hauswirtschaftlichen und 

sonstiger unterstützenden Mitarbeitenden im Einzelfall zu klären und 

festzulegen 
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Besprechungs- und Entscheidungsstrukturen: 

- in unserer Einrichtung finden regelmäßig, dokumentierte Teamsitzungen statt 

- während der Vorbereitungszeit oder im Rahmen der Teamsitzung kann nach 

Bedarf die Möglichkeit von Gesprächen im Gruppenteam geschaffen werden 

- bei Bedarf kommt es zu kollegialen Beratungen und/oder Fallbesprechungen 

- es gibt immer wieder effektive Kurzinformationen im Alltag 

- auf Wunsch wird die Zeit für Einzelgespräche mit der Leitung für Mitarbeitende 

eingerichtet 

- eine Supervision ist möglich 

- es finden regelmäßige Jahresgespräche mit allen Mitarbeitenden statt 

- es finden regelmäßige Entwicklungsgespräche statt 

- bei Bedarf kommt es kurzfristige zu einem Krisengespräch 

 

Aufgaben des Trägers: 

- Verantwortung für Betriebsführung, gebunden mit der Kommune durch die 

Betriebserlaubnis 

- Mit den Eltern hat der Träger vereinbart die Aufsichtspflicht für eine bestimmt 

Zeit zu übernehmen und somit auch die Sorge für das Wohl des Kindes 

- Mit dem Antrag der Betriebserlaubnis ist der Träger dem Gesetzgeber 

verpflichtet, dafür zu sorgen, dass in seinem Verantwortungsbereich kein Kind 

zu Schaden kommt und jede Gefährdung des Wohles nach § 47 SGB VIII zu 

melden. 

- Er hat mit dem Jugendamt eine Vereinbarung nach § 8a SGBVIII geschlossen, 

in dem er versichert, ein internes Kinderschutzkonzept zu entwickeln und für die 

Umsetzung zu sorgen. 

- Für die Umsetzung hat er Dienstverträge mit den Mitarbeitenden geschlossen 

sowie eine Dienstanweisung, Stellenbeschreibungen für pädagogische 

Fachkräfte erlassen. 

- Ferner hat er die Konzeptionsentwicklung zu überwachen 

- Unterstützend bei der Entwicklung eines Kinderschutzkonzeptes mitzuwirken 

- Die Qualitätsentwicklung zu initiieren 

- Fort- und Weiterbildungen zu fördern 
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- Er muss regelmäßige Planungs- und Reflexionsgespräche mit der Leitung 

durchführen 

- Sowie jährliche Personalentwicklungsgespräche mit der Leitung führen 

- Durchführung von Krisen- und Konfliktgesprächen  

In jeder Einrichtung sollte eine Fachkraft zur Kinderschutzbeauftragten bestimmt 

werden, welche die gemeinsam aufgestellten Verhaltensregeln (siehe 

Verhaltenskodex) im Auge behält und die Kollegen/innen anspricht, wenn  

Fehlverhalten auftreten. 

 

In unserer Kindertagesstätte ist Frau Melanie Huttel (Kitaleitung), als 

Kinderschutzbeauftragte benannt. Eine entsprechende Schulung als 

Insofernerfahrene Fachkraft wurde vorab belegt, um das Team sicher und 

professionell zu beraten. 

Auf Trägerebene ist Herr Volker Fachinger (Kirchenvorstandsvorsitzender) der 

Präventionsbeauftragte und Ansprechperson in Fragen des Kinderschutzes. 
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4. Verhaltenskodex 

Vertrauen und Nähe gehören zur pädagogischen Beziehung. Damit diese Basis der 

Pädagogik nicht für Grenzüberschreitungen, Gewalt, sexualisierte Gewalt und ihre 

Vorbereitung genutzt werden kann, einigen wir uns auf verbindliche Regeln für 

bestimmte Situationen. Um den pädagogischen Alltag nicht durch Regeln und Verbote 

zu überfrachten, halten wir die Anzahl der geregelten Situationen überschaubar. In 

diesem Sinne ist der Verhaltenskodex nicht als abschließend zu verstehen. Jede 

Fachkraft bleibt dafür verantwortlich, das Verhältnis von Nähe und Distanz zu den 

anvertrauten Kindern angemessen zu gestalten. 

1. kein Kind wird bloßgestellt 

2. in der Anwesenheit von Kindern wird nicht über andere Kinder gesprochen 

3. es wird kein Kind separiert 

4. es wird kein Kind auf die eigenen Taten reduziert 

5. es gibt keine körperliche oder verbale Übergriffe 

6. ein Kind wird nicht gestreichelt oder geküsst 

7. kein Kind wird gezwungen zu essen oder vom Essen zu probieren 

8. genaues ins Auge fassen der Wickelsituation  

9. es werden keine Kosenamen für die Kinder verwendet (Schatz, Maus usw.) 

Fehler können passieren, Ausnahmen sind manchmal wichtig, aber: Auf den Umgang 

kommt es an. Mit dem Verhaltenskodex verpflichten wir uns, Ausnahmen und 

Grenzüberschreitungen transparent zu machen, und die Einrichtungsleitung über 

diese zu informieren. Im Fall von Ausnahmen oder Grenzüberschreitungen anderer 

erinnern wir den- oder diejenige, sich entsprechend zu verhalten. Geschieht das nicht, 

verpflichten wir uns selbst, die Einrichtungsleitung zu informieren. Fehlerfreundlichkeit 

und Transparenz fördern keine Denunziation – im Gegenteil! Sie sind die 

Voraussetzung, um die Organisation, den Träger und die Einrichtung weiter zu 

entwickeln, aber auch um Täterstrategien unwirksam zu machen und zugleich 

Gerüchten und Falschverdächtigungen vorzubeugen. 

Gestaltung von Nähe und Distanz (besonders in sensiblen 

Situationen)  

Kinder brauchen häufig die Zuwendung einer Bezugsperson, hier ist es 

wichtig, dass eine pädagogische Fachkraft die Bedürfnisse DES KINDES 

erkennt. Die professionale Distanz ist zu wahren. 

Ziel einer professionellen Beziehungsgestaltung sind die Balance zwischen Nähe 
und Distanz und ein klarer Umgang mit Grenzen. Es geht nicht darum, Zuneigung 
und Körperkontakt zu vermeiden, sondern die Grenzen zu achten. Jede erwünschte 
Berührung schafft Nähe, jede unerwünschte Berührung schafft Distanz. 
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Nähe kann zu Geborgenheit, Vertrauen führen, aber auch zu Einengung und 
Beschränkung. Distanz kann zu Freiraum, Entfaltung, Eigenständigkeit führen, aber 
auch zu Desinteresse, Unachtsamkeit, Haltlosigkeit. 
Körpersignale für den Wunsch nach Nähe können sein: 
 
- Die Augen richten sich auf eine Person, auf einen Gegenstand, Blickkontakt bleibt 
Körperhaltung: öffnet sich, Neigung oder Schritt nach vorne, Offenheit. 
 

Körpersignale für den Wunsch nach Distanz können sein: 
- Die Augen bewegen sich so als suchen sie einen Fluchtweg; Muskeln spannen sich 
an; die Körperhaltung verkrampft sich; die Arme werden vor den Körper geschoben 
 
Hierbei sind auch Kulturelle Unterschiede zu beachten. 
 

Die Intimsphäre der Kinder ist immer zu beachten, z.B. Ausreichend Intimsphäre in 

der Wickelsituation, Begleitung zur Toilette, wenn nötig – Kinder dennoch zur 

Selbständigkeit ermutigen, während des Toilettengangs vor der Tür warten – 

Hilfestellung nur wenn nötig. Anklopfen, bevor man eintritt – Bescheid sagen und 

kommentieren, bevor man etwas tut. 

 

Professionelle Distanz im Allgemeinen: 

Einladungen nach Hause sind abzulehnen (es sein denn, es handelt sich um eine 

Veranstaltung der gesamten (Kita-) Gruppe); der Austausch von privaten 

Telefonnummern ist ebenfalls abzulehnen. Auch das Beitreten von Eltern-Whatsapp 

Gruppen ist unbedingt zu vermeiden. 

Im Umgang mit den Eltern, haben wir uns als Einrichtung darauf geeignet die Eltern 

in der Sie-Form anzusprechen. Auch die Eltern werden darauf hingewiesen das 

Kitapersonal mit Sie und dem Vornamen anzusprechen 

 

Umgang mit Grenzüberschreitungen 

Grenzüberschreitungen kommen im pädagogischen Alltag vor. Der Umgang mit den 

unbeabsichtigten Grenzverletzungen und beabsichtigten Grenzüberschreitungen, 

also übergriffiges Verhalten gegenüber einem Kind innerhalb einer Kindertagesstätte, 

ist geregelt. Jede Kindertagesstätte benötigt innerhalb des Verhaltenskodex eine 

Verpflichtung, Grenzüberschreitungen mitzuteilen, damit es nicht von Freundschaft 

oder Loyalität abhängt, ob Fehlverhalten bemerkt und gemeldet wird. 

Der Vorfall soll möglichst konstruktiv und gewinnbringend für alle und für die 

Einrichtung behandelt werden. Hierzu bedarf es sowohl der notwendigen 

Konsequenzen im Sinne einer Ahndung des Verhaltens als auch, entsprechend der 

Leitlinien der EKHN, eines fehlerbejahenden Systems. 

Dabei nimmt die Leitung eine Schlüsselposition ein. Grundsätzlich wird im Rahmen 

der Konzeptionsentwicklung und -überarbeitung, der Einarbeitung neuer 
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Mitarbeitenden über Macht, Gewalt und Zwang von Fachkräften gegenüber Kindern 

kommuniziert. Eine Selbstverpflichtung aller Mitarbeitenden sollte verschriftlicht sein. 

 

Unbeabsichtigte Grenzverletzungen 

Wie der Begriff schon aussagt, handelt es sich hierbei um eine Grenzverletzung, die 

ohne Absicht geschieht. Die Verhaltensweise überschreitet die persönliche Grenze 

des Gegenübers, ohne dass sich die handelnde Person dessen bewusst ist. So kann 

beispielsweise das Streicheln über den Kopf, das auf den Schoß nehmen oder die 

unbeabsichtigt laute Ansprache einer Fachkraft vom Kind bereits als grenzverletzend 

empfunden werden. Ob eine Handlung oder Äußerung als Grenzüberschreitung 

empfunden wird, ist abhängig vom subjektiven Empfinden und Bewerten des 

Einzelnen. Eine solche Grenzverletzung kann aus fachlichen bzw. persönlichen 

Unzulänglichkeiten, aus fehlender Sensibilität der betreffenden Fachkraft, aus Mangel 

an eindeutigen Normen und Regeln in der Einrichtung oder einer „Kultur der 

Grenzverletzungen“ resultieren. 

Der Begriff „Kultur der Grenzverletzungen“ bedeutet, dass Grenzüberschreitungen 

Einzelner nicht als solche wahrgenommen,  oder geschweige denn geächtet werden. 

Auf unterschiedlichen Ebenen wird der Alltag der Einrichtung von 

Grenzüberschreitungen geprägt und von allen mitgetragen. 

Unbeabsichtigte Grenzverletzungen lassen sich im Alltag einer Kindertagesstätte nicht 

vermeiden. Jeder Mensch hat seine Grenzen unterschiedlich gesetzt und empfindet 

eine Handlung oder Aussage als angemessen oder als grenzüberschreitend. Daher 

gilt es allein und im Team zu reflektieren und eine Haltung zu dem Thema zu 

entwickeln, sowie eine Form auszuhandeln, wie sich gegenseitig darauf aufmerksam 

gemacht wird. 

a) Körperliche Grenzverletzungen 

Kind auf den Schoß ziehen Es ist schnell passiert, aber wir 
versuchen uns gegenseitig zu 
ermahnen es nicht zu tun 

Kind über den Kopf streicheln Es ist schnell passiert, aber wir 
versuchen uns gegenseitig zu 
ermahnen es nicht zu tun 

Nach dem Wickeln Kind einen Kuss 
geben 

Wird unterlassen 

Kind ohne Ankündigung den Mund 
abwischen 

Das Kind wird erst informiert bzw. dazu 
motiviert sich den Mund waschen zu 
gehen 

Kind ohne Ankündigung auf einem Stuhl 
an den Tisch schieben 

Das Kind wird informiert und der Grund 
erklärt 

Kind ungefragt anziehen (z.B. „damit es 
schneller raus kann“, „da die Hose nass 
ist“ 

Das Kind wird gefragt, ob es Hilfe 
braucht & zur Selbstständigkeit ermutigt 
zeitliche Fenster hierfür werden 
eingeplant 
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Kind muss beim Essen probieren Den Kindern wird ermöglicht, vom 
Essen zu probieren. Kein Kind wird zum 
probieren gezwungen 

Kind ohne Ankündigung die Nase 
abwischen 

Das Kind wird darüber informiert, dass 
die Nase läuft und es wird gefragt, ob es 
Hilfe beim Naseputzen benötigt 

b) Verbale Grenzverletzungen  

Im Beisein des Kindes über das Kind 
sprechen 

Wir versuchen dies zu vermeiden 

Im Beisein von Kindern über ein Kind 
abwertend sprechen 

Die sollte dringend vermieden werden 

Abwertende Bemerkungen (z.B. „unser 
kleiner Schokokuss“, „stell dich nicht so 
an“) 

Diese Bemerkungen sollten keinen 
Platz in unserem Alltag finden 

Vermittlung von tradierten 
Geschlechterrollen (z.B. „Was hast du 
denn da an? Das sind doch 
Mädchen/Jungensachen“, „bist du heute 
aber schön angezogen“ ausschließlich 
zu Mädchen sagen) 

Diese Bemerkungen sind unmöglich 
und kommen nicht vor 

Sarkasmus oder Ironie benutzen (solche 
Aussagen können verunsichern, da sie 
von Kindern nicht verstanden werden) 

Wird vermieden 

Verwendung von Kosenamen (Schatz, 
Maus usw.) 

Wir vermieden 

 

 

c) Nonverbale Grenzüberschreitungen 

Kind streng/böse anschauen Kommt vor. Irgendwie müssen wir den 
Kindern ein Signal geben, wenn wir mit 
ihrem Verhalten nicht einverstanden 
sind /Sollte aber nicht dauerhaft 
vorkommen 

Kind ignorieren/abfällig anschauen Darf nicht sein 

Kind „stehen lassen“ (z.B. sich etwas 
anderem zuwenden, wenn das Kind 
zum wiederholten Male etwas erzählt) 

Darf nicht vorkommen 

 

Übergriffe  

Übergriffe sind im Unterschied zu unbeabsichtigten Grenzüberschreitungen keine 

zufälligen oder unabsichtlichen Handlungen bzw. Äußerungen. Die übergriffige Person 

missachtet bewusst die Grenzen ihres Gegenübers sowie gesellschaftliche Normen 

und Regeln als auch fachliche Standards. 
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Diese Dimension der beabsichtigten Grenzüberschreitungen ist Ausdruck eines 

unzureichenden Respekts gegenüber Mädchen und Jungen. Es kommt zu einem 

Übergriff, wenn die Person sich zum Nachteil des Kindes über den Willen des ihr 

anvertrauten Kindes und/oder die vereinbarte Haltung und Grundsätze der 

Kindertagesstätte hinwegsetzt. Dies kann das bewusste Ängstigen oder Bloßstellen 

eines Kindes sein oder das Hinwegsetzen über die Signale des Kindes. Hierzu 

gehören beschämende Bemerkungen, Zuschreibungen, Herabsetzungen oder 

Äußerungen, die beim Kind ein negatives Gefühl auslösen. 

 

a) Körperliche Übergriffe 

Kind solange sitzen lassen, bis es 
aufgegessen hat 

Darf nicht vorkommen 

Separieren eines Kindes (alleine in 
einen geschlossenen Raum) 

Darf nicht vorkommen/ Aufsichtspflicht! 

Kind aus einer  Situation entfernen (i.d. 
R. bei Streit, oder aggressivem 
Verhalten) 

Es kommt vor, dass ein Kind bei 
wiederholten auffälligem Verhalten an 
einen extra Tisch eine „Auszeit“ nehmen 
muss, diese wird aber entsprechend von 
der Fachkraft begleitet. 

b) Verbale Übergriffe 

Kind mit lauter Stimme oder barschem 
Ton ansprechen 

Um ein Kind, das überhaupt nicht hört in 
seine Schranken zu verweisen, ist das 
schon einmal zulässig/ Sollte aber kein 
Dauerzustand sein 

Kind mit Befehlston ansprechen Nachdem ein Kind zunächst mehrmals 
in ruhigem Ton erfolglos ermahnt wurde, 
ist das eine Möglichkeit ein Signal zu 
setzen, dass nun ein Punkt erreicht 
wird, bei dem das Verhalten zu beenden 
ist 

Vorführen des Fehlverhaltens (z.B. 
anderen Kindern vom Fehlverhalten 
erzählen, damit sie das Kind 
beschimpfen oder auslachen sollen) 

Das ist in unserer Einrichtung ein Tabu 

c) Nonverbale Übergriffe 

Über die Grenzen eines Kindes gehen, 
da es „praktisch“ erscheint 

Kommt nicht vor 

Kind auf eigene Taten reduzieren (z.B. 
schon voraussagen, welches Verhalten 
das Kind zeigen wird) 

Wird nicht akzeptiert 

Vorführen eines Kindes vor anderen 
(z.B. wenn es sich mit nasser Hose den 
anderen Kindern zeigen muss) 

Ein Tabu 

Kind mit voller Windel abholen lassen Sollte ein Kind sich in der Kita nicht 
wickeln lassen, werden die Eltern 
telefonisch informiert und in die 
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Einrichtung gebeten, um die 
Körperhygiene des Kindes zu 
übernehmen 

Pflegesituation in einem unzureichend 
geschützten Bereich 

Ist bei uns nicht der Fall – Es wird 
darauf geachtet das die Privatsphäre 
jedes Kindes geachtet wird und ein 
ausreichender Schutz in 
Pflegesituationen vorhanden ist 

 

 

 

Selbstverpflichtungserklärung  
Selbstverpflichtungserklärung 

Ich habe mich mit dem Verhaltenskodex zur Verhinderung von Gewalt für 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auseinander gesetzt und werde mich daran halten. 
Bei Hinweisen auf schwerwiegende Probleme und dem Verdacht, dass das Wohl 
eines Kindes bzw. Jugendlichen gefährdet ist, informiere ich die verantwortliche 
Leitung der Arbeit mit und von Kindern und Jugendlichen bzw. für Kinder und 
Jugendliche (z. B. den oder die Hauptberuflichen oder die Teamleitung) oder eine 
anderweitige Vertrauensperson. 
Ich versichere, dass ich keine der in § 72a SGB VIII bezeichnete Straftat begangen 
habe. Weiter versichere ich, dass ich weder wegen einer solchen Straftat 
rechtskräftig verurteilt worden bin, noch dass derzeit ein gerichtliches Verfahren, 
noch ein staatsanwaltschaftliches Ermittlungsverfahren wegen einer solchen Straftat 
gegen mich anhängig ist. Die Zusammenstellung der Straftaten wird mir 
ausgehändigt. 
Sollte ein Verfahren gegen mich eingeleitet werden, werde ich den Träger umgehend 
informieren. Ich werde in einem solchen Fall meine ehrenamtliche bzw. 
hauptamtliche Tätigkeit bis zur Klärung der Vorwürfe gegen mich ruhen lassen. 
 
 
Name: __________________________ Vorname: __________________________ 
 
Geb. am: ________________________ 
 
Ort, Datum: ______________________ Unterschrift: ________________________ 
 
Verhaltenskodex zur Verhinderung von Gewalt 
für alle ehrenamtlich tätigen, hauptberuflich und hauptamtlich beschäftigten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der 
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau. 
Evangelische Kinder- und Jugendarbeit lebt durch die Beziehungen der Menschen 
miteinander und mit Gott. In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen entsteht eine 
persönliche Nähe und Gemeinschaft, in der die Lebensfreude bestimmend ist und die 
von Vertrauen getragen wird. Dieses Vertrauen darf nicht zum Schaden von Kindern 
und Jugendlichen ausgenutzt werden. 
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Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau tritt entschieden dafür ein, Mädchen 
und Jungen vor Gefahren jeder Art zu schützen. Sie duldet keine körperliche, 
seelische oder psychische Gewalt. Sie wird alles ihr Mögliches tun, einen Zugriff von 
Tätern und Täterinnen auf Kinder und Jugendliche auszuschließen. 
Eine klare Positionierung zum Kinder- und Jugendschutz, ein Klima der offenen und 
sensiblen Auseinandersetzung mit dem Thema sowie Transparenz und 
Sensibilisierung tragen maßgeblich zur Qualität unserer Jugendarbeit bei. Kindern 
und Jugendlichen sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der Kinder- und 
Jugendarbeit erlaubt dies, sich wohl und sicher zu fühlen. Er gilt für die kirchlich 
getragene und verantwortete Arbeit von und mit Kindern und Jugendlichen in der 
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau auf allen Ebenen. 
 

 

 

5. Haltung- Kinderschutz in der pädagogischen Arbeit 

Es ist bekannt, dass sexueller Missbrauch zu 52% im familiären Umfeld, zu 32% in 

Institutionen, zu 9% im weiteren sozialen Umfeld und zu 7% durch Fremdtäter stattfindet. 

Aus diesen Fakten leiten wir als Kindertagesstätte ab, dass eine Bewusstmachung mit dem 

Thema unumgänglich ist. Jedes 5. Kind ist in irgendeiner Form betroffen und es bedarf einer 

Haltung der Achtsamkeit. Dabei geht es nicht darum, allen und jeden zu misstrauen oder um 

Kontrolle – es geht uns darum, Vertrauen aufzubauen, den Kindern die Möglichkeit zu geben 

frei zu erzählen und ihnen dabei aufmerksam zuzuhören. 

Wir wissen: Missbrauch erfolgt bevorzugt in folgenden Umfeldern und Situationen: 

- Eine Aufdeckung unwahrscheinlich macht, z.B. wegen einer Tabuisierung des 

Themas 

- Eine Überstrukturierung aufweist 

- Keine oder kaum Strukturen aufweist 

- Weniger Sexualerziehung vermittelt wird 

- Kein Wissen über Hilfemöglichkeiten besteht 

 

Deshalb sind wir als Kindertagesstätte unter vielen Aspekten z.B. wie dem Tagesablauf, der 

Bezugspersonen, dem Beschwerdemanagement usw. dazu angehalten angemessenen 

Strukturen zu schaffen. Des Weiteren ist im pädagogischen Konzept festgeschrieben worden 

dies durchzusetzen und gleichzeitig den Kindern Freiheit und Schutz zu gewährleisten. (vgl. 

z.B. päd. Konzept Punkt 15. Partizipation und Rechte der Kinder, Punkt 11 Tagesablauf, 

Punkt 18 starke Kinder) 

Im Folgenden sind viele wichtige Aspekte des Kinderschutzes verankert und in unserer 

täglichen pädagogischen Arbeit zusammengetragen: 

5.1 Altersgemäße Aufklärung der Kinder 

 

In unserem pädagogischen Konzept ist das Thema Kinder stark machen (Teil des 

Hessischen Bildungs- und Erziehungsplanes) fest verankert. Gerade der Aspekt 

Gefühle, wird immer wieder mit den Kindern zusammen erarbeitet. Die Kinder 

erlernen in Situationen oder Rollenspielen Nein zu sagen, das ist mein Körper, 

dass darfst du nicht. Wir als Kindertagesstätte vermitteln den Kindern, wie wichtig 
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es ist seinen Körper wahrzunehmen, so dass die Kinder lernen, dass sie die 

Entscheidung treffen wer sie z.B. umarmen darf. 

 

 

 

5.2 Pädagogische Arbeit mit dem Körper, körperlichen Grenzen und 

Gefühlen 

 

Im Rahmen der täglichen pädagogischen Arbeit werden über das Jahr verteilt 

wiederholt folgende Themen zum Kinderschutz behandelt: 

 

- Projekte und Arbeit zur Wahrnehmung und Benennung des eigenen Körpers 

 

- Wie und wo sind meine körperlichen Grenzen? („Mein Körper gehört mir“) 

 

- Gesprächsrunden über die eigenen Gefühle – In Klein – und Großgruppen (Wie geht 

es mir heute? Dem Kind wird die Möglichkeit geboten in einem geschützten Raum 

darüber zu sprechen, was es beschäftigt. Gegebenenfalls wird hier auch eine 

entsprechende Bezugsperson hinzugezogen) 

 

- Den Kindern vermitteln, dass sie Gehört werden. Wichtig hierbei ist, dass die Kinder 

in Ihrem Anliegen ernst genommen werden und eine Überprüfung des 

entsprechenden Anliegens stattfindet. Eine entsprechende Rückmeldung sollte hier 

auch an das Kind folgen. 

 

 

5.3 Nähe und Distanz 

 

Bei unserer täglichen Arbeit sind wir sehr nahe bei den Kindern: Im Spiel, beim 

Begrüßen, im Stuhlkreis, beim Trösten usw. Dazu gehört selbstverständlich eine 

gewisse körperliche aber auch emotionale Nähe. Hierbei ist es die Aufgabe der 

pädagogischen Fachkraft auf ein bewusstes Maß an Nähe und Distanz zu achten, 

welches sowohl für die Kinder als auch für die Fachkraft nicht unangenehm ist 

und keine individuellen Grenzen überschreitet. Es ist die Aufgabe der 

pädagogischen Fachkraft, den Kindern eine angemessenes Verhalten 

vorzuleben, um die Kinder zu einem selbst bestimmten Umgang zu ermuntern 

und zu lernen, die persönlichen Grenzen des Gegenübers respektvoll zu 

begegnen.  

  

5.4 Schutz der Intimsphäre der Kinder 

 

Wickelsituation 

 

Das Wickeln ist ein sehr privater Vorgang, hierbei darf das Kind selber 

entscheiden, welche Fachkraft den Wickelvorgang begleiten darf. Auch ist es das 

Recht des Kindes andere Bezugspersonen abzulehnen. Sollte der Fall eintreten, 

dass Kinder sich in der Einrichtung nicht Wickeln lassen möchten, werden die 
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erziehungsberechtigten Personen informiert, mit der Bitte die Körperhygiene zu 

übernehmen. 

Das Wickeln wird hauptsächlich von pädagogischen Fachkräften der Kita 

übernommen. Ausnahmen sind Praktikanten, die die Einrichtung länger besuchen 

und eine pädagogische Ausbildung absolvieren. Das Wickeln muss in einem 

gesonderten Raum stattfinden und es sollte darauf geachtet werden, dass hierbei 

die jeweilige Intimsphäre des Kindes gewahrt wird d.h das zum Beispiel keine 

weiteren Kinder mit im Raum sind.  

 

 

 

Toilettengang 

 

Die Toiletten in unserer Kindertagesstätte bieten den Kindern einen geschützten 

Raum. Gemeinsame Toilettengänge entsprechen in vielen Bereichen der 

natürlichen Entwicklung der Kinder. Das Erkennen der körperlichen Unterschiede 

zwischen Jungen und Mädchen ist ein wichtiger Prozess in der Entwicklung und 

sollte den Kindern nicht vorenthalten werden. 

Dennoch haben alle Kinder die Möglichkeit, einen Toilettengang in privater 

Atmosphäre zu absolvieren. Hier kann die Bezugsperson sich vor die Tür stellen, 

auf Wunsch des Kindes, um die Privatsphäre des Kindes zu waren. Egal ob die 

Tür verschlossen oder angelehnt ist, muss die Fachkraft sich die Erlaubnis des 

Kindes einholen, um in die Toilette einzutreten. 

 

Den Kindern wird je nach Bedarf beim Toilettengang Hilfestellung angeboten. 

Individuelle Wünsche der Kinder bezüglich der hilfeleistenden Bezugsperson 

werden dabei berücksichtigt. 

 

 

 

Eincremen mit Sonnencreme 

 

Das Eincremen mit Sonnencreme führen die Kinder möglichst selbstständig 

durch. Die Bezugsperson leistet altersgemäße Hilfestellung, um ein Verbrennen 

der Haut zu verhindern. Ebenso wie beim Wickeln, werden auf verbale und 

nonverbale Signale der Kinder bezüglich der eincremenden Fachkraft respektiert. 

 

 

 

Nacktheit / Doktorspiele 

 

Für die Entwicklung des Kindes ist es wichtig mit anderen Kindern in Kontakt zu 

kommen. Dazu dient auch der Austausch über den Körper. Angemessene 

Doktorspiele müssen klare Grenzen aufweisen. Hierbei ist es in Ordnung, wenn 

die Kinder sich gegenseitig entdecken. 

Die Fachkraft sollte nach dem Spiel den Kindern zu Seite stehen, falls die Kinder 

Fragen zum Thema Körper haben. 

Ein wichtiger Aspekt in unserer Arbeit ist es, den Kindern immer wieder bewusst 

zu machen, dass nur Sie selbst entscheiden dürfen, was mit Ihrem Körper 

passiert. 
(Ausführliche Beschreibung ist im Sexualpädagogischen Konzept zu finden) 



 
51 

 

6 Teamkultur 

 

Folgende Maßnahmen sind in unserem Schutzkonzept festgelegt, um die 

Wahrscheinlichkeit, dass Täter*innen in die Einrichtung kommen zu verringern: 

 

- Im Team wird mit dem Thema Kinderschutz und sexueller Missbrauch stets offen 

umgegangen. 

- Kein Mitarbeiter ruht sich in dem Vertrauen und Aufmerksamkeit der anderen aus. 

- Bei Bedarf wird die insoweit erfahrene Fachkraft bzw. externe Stellen hinzugezogen 

 

7 Partizipation 

 

In der Kommunikation mit den Eltern bewahren wir in unserer professionellen 

Haltung klare Grenzen in denen uns bewusst ist, dass wir uns auf einer 

beruflichen, freundlichen und respektvollen Ebene begegnen. Deshalb bedarf es 

für die Beteiligung von Kindern Eltern und dem Team Absprachen, damit die Art 

und Weise der Mitwirkungsmöglichkeiten stattfinden kann. 

 

7.1 Partizipation der Kinder 

 

Kinderrechte 

 

Kinder haben das Recht, an allen betreffenden Entscheidungen entsprechend 

ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht 

zu beteiligen. 

Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht die 

Verpflichtung der Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für 

Beteiligung zu wecken. 

(Artikel 12 der UN- Kinderrechtskonvention) 

 

Die Wichtigsten 10 Kinderrechte im Überblick: 

 

1. Gleichheit 

Alle Kinder haben die gleichen Rechte. Kein Kind darf benachteiligt werden. 

(Artikel 2) 

2. Gesundheit 

Kinder haben das Recht gesund zu leben, Geborgenheit zu finden und keine 
Not zu leiden. 

(Artikel 24) 

3. Bildung 

Kinder haben das Recht zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die ihren 
Bedürfnissen und Fähigkeiten entspricht. 

(Artikel 28) 



 
52 

 

4. Spiel und Freizeit 

Kinder haben das Recht zu spielen, sich zu erholen und künstlerisch tätig zu 
sein. 

(Artikel 31) 

5. Freie Meinungsäußerung und Beteiligung 

Kinder haben das Recht bei allen Fragen, die sie betreffen, mitzubestimmen 
und zu sagen, was sie denken. 

(Artikel 12 und 13) 

6. Schutz vor Gewalt 

Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung. 

(Artikel 19, 32 und 34) 

7. Zugang zu Medien 

Kinder haben das Recht sich alle Informationen zu beschaffen, die sie 
brauchen, und ihre eigene Meinung zu verbreiten. 

(Artikel 17) 

8. Schutz der Privatsphäre und Würde 

Kinder haben das Recht, dass ihr Privatleben und ihre Würde geachtet 
werden. 

(Artikel 16) 

9. Schutz im Krieg und auf der Flucht 

Kinder haben das Recht im Krieg und auf der Flucht besonders geschützt zu 
werden. 

(Artikel 22 und 38) 

10. Besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung 

Behinderte Kinder haben das Recht auf besondere Fürsorge und Förderung, 
damit sie aktiv am Leben teilnehmen können. 

(Artikel 23) 

 

Nachfolgend eine kurze Auflistung zu einzelnen Punkten: 

Kinder haben das Recht auf gewaltfreie Erziehung 

- Körperliche Strafen oder psychologischer Missbrauch sind ein striktes Tabu in 

unserer Kindertagesstätte 

 

Kinder haben das Recht ihrem Alter und ihrer Reife entsprechend an allen sie 

betreffenden Entscheidungen beteiligt zu werden 
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- In unserer Kindertagesstätte werden demokratische Teilhabe und Partizipation auf 

viele Ebenen gelebt: 

 

- Die Kinder haben das Recht auf freie Meinungsäußerung 

 

- Mitentscheidung über Projekte werden demokratisch abgestimmt zum Beispiel im 

Stuhlkreis 

 

 

- Sie dürfen im Freispiel selber darüber entscheiden, in welchem Bereich sie spielen 

möchten. Dazu gehört auch, dass sie ihre Spielpartner und Spielinhalte selber 

wählen dürfen 

 

- Zu den Mahlzeiten entscheiden die Kinder selbst, was und wie viel sie essen 

möchten. Hier kann die Bezugsperson, dass Kind allerdings motivieren neues 

auszuprobieren. Dies geschieht alles ohne Zwang  

 

 

 

Kinder haben das Recht auf Gleichheit 

 

- Die Bezugspersonen stellen sicher, dass kein Kind bevorzugt oder benachteiligt wird. 

Auch wird dabei auf die Individuelle Entwicklung geachtet. Die Individualität der 

Kinder wird von den Bezugspersonen feinfühlig wahrgenommen und berücksichtigt. 

Jedoch wird jedem Kind die gleiche Toleranz und Wertschätzung entgegengebracht. 

 

Kinder haben das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung 

 

- In unserem Konzept ist die freie Meinungsäußerung der Kinder fest verankert. Neben 

Ritualen und Strukturen in unserem Tagesablauf, haben die Kinder die freie 

Entscheidung, wie sie ihr Freispiel gestalten möchten. Dabei haben die Kinder die 

Möglichkeit sich in verschiedenen Räumen auszuprobieren.  

Nachdem Mittagsessen entscheiden die Kinder selbst, wie sie ihre Mittagspause 

gestalten möchten. Jede Gruppe entscheidet individuell und möglichst mit Absprache 

der Kinder, wie die Ausruhphase gestaltet werden soll z.B ein Buch lesen, eine CD 

hören oder ob das Kind gerade Nähe braucht um sich zu entspannen. 

 

- Ein weiterer Aspekt ist, dass Kinder ein Recht auf Erholung haben. Aus diesem 

Grund, gibt es feste Schließzeiten, die den Kindern einen kurzen „Urlaub“ von der 

Einrichtung ermöglichen.  

Wenn wir im Alltag mitbekommen, dass Kinder, durch z.B Krankheit oder sonstiges, 

den pädagogischen Alltag nicht schaffen, werden die Eltern darüber Informiert mit der 

Bitte Ihre Kinder abzuholen 
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Kinder haben das Recht auf die freie Entfaltung ihrer Persönlichkeit 

 

- Die Bezugspersonen nehmen die Kinder als individuelle Persönlichkeit wahr. Dies 

bedeutet, dass die Begleitung des Kindes, in unserem pädagogischen Alltag 

individuell gestaltet wird. Dies wird zum Beispiel, in der Eingewöhnung sichtbar. 

Partizipation ( Auszug aus der Konzeption der Kita) 
Partizipation bedeutet Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung, Mitbestimmung, Einbeziehung. 

Partizipation von Kindern ist ein Kernelement zur Bildung und Förderung von Demokratie. 
Die Kinder erhalten die Möglichkeit sich durch eigene praktische Erfahrungen mit demokratischen 
Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen demokratisch zu bilden. 
Kinder lernen dadurch Strategien zur Konfliktlösung zu entwickeln. In Aushandlungsprozessen mit 
Kindern und Erwachsenen zu treten, bedeutet, dass die Perspektive von anderen eingenommen 

werden muss. Dies bildet die Grundlage von demokratischen Prozessen. 
 
Die Auseinandersetzung mit den persönlichen Vorlieben, was ihm wichtig ist und was es will, lässt 
Kinder mehr über sich erfahren. Das bedeutet für das Kind im Alltag, dass es selbst, sowie seine 
Wünsche und Ideen gehört wird, seine Meinung wichtig ist und es wertgeschätzt wird. 
Je nach Inhalt und Entwicklungsstand können Kinder selbst bestimmen, mitbestimmen, mitwirken und 
informiert werden. 
 

Bereiche, in denen Kinder an der Entscheidungsfindung beteiligt sind 
 Freie Meinungsäußerung (Sprechen, was und wann) 

 Freie Wahl der Spielbereiche, der Spielpartner, der Spieldauer und der Spielinhalte 

 Aktive Beteiligung im Stuhlkreis 

 Mitentscheidung über Projekte in demokratischer Abstimmung im Stuhlkreis 

 Entscheidung über die Annahme oder Ablehnung von Angeboten 

 Freie Platzwahl zu den Mahlzeiten 

 Zu den Mahlzeiten entscheidet jedes Kind selbst, was und wie viel es essen möchte. 

Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. 

Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht die Verpflichtung der 

Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für Beteiligung zu wecken. 

~ Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention 

Ein Kind lernt über Partizipation zu erkennen, auszudrücken sowie zu 

verhandeln, was es möchte. Dies ist ein bedeutsamer Selbstbildungsprozess. 

Es sind die kleinen Situationen im Alltag, wo wichtige Erfahrungen Großes 

bewirken können, weil Kinder wichtige Erfahrungen von Selbstwirksamkeit 

machen können. 
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 Trinken bei Bedarf und zu jeder Zeit 

 Dem Kind Zeit lassen, die es für sein Tun benötigt 

 Interessen aufgreifen 

 Wer darf mich wickeln oder zur Toilette begleiten 

 Möglichkeiten sich Auszuruhen 

 Möglichkeit während des Freispiels andere Gruppen zu besuchen und an 
gruppenübergreifende Angebote teilzunehmen 

Die Grundlage von partizipativen Prozessen ist, dass die pädagogischen Fachkräfte die Kinder 
beobachten, Signale wahrnehmen, verstehen und bewerten, sowie verbale und nonverbale 
Äußerungen der Kinder einordnen. Das erfordert eine Sensibilisierung der Eigenwahrnehmung. 
 

7.2 Partizipation der Eltern 

Erziehungspartnerschaft ( Auszug aus der aktuellen Konzeption) 

Erziehungspartnerschaft beginnt schon mit der Aufnahme, in unsere Kindertagesstätte. Wir laden die 
Erziehungsberechtigten mit ihrem Kind zu einem gemeinsamen Kennenlerngespräch ein, an welchem 
sie alle wichtigen Unterlagen und Informationen von uns erhalten.  
Mit ihnen gemeinsam legen wir die Eingewöhnungs- und die darauffolgenden Buchungszeiten fest. 
Während der Eingewöhnungszeit wollen wir ein Vertrauensverhältnis zwischen ihnen, ihrem Kind und 
uns aufbauen. Ziel der Erziehungspartnerschaft ist es, Kompetenzen gegenseitig wert zu schätzen und 
zusammen zu führen, um bestmögliche Entwicklungsbedingungen für ihr Kind zu schaffen.  

 

Formen der Erziehungspartnerschaft unserer Einrichtung  
 Aufnahmegespräch – erster Kontakt  

 Eingewöhnung  

 Entwicklungsgespräch (1-2-mal jährlich)  

 Tür- und Angelgespräche 

 Begleitung von Bildungsübergängen (KiTa/Schule)  

 Beratung der Eltern und Vermittlung von Fachdiensten  

 Informationsvermittlung – Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern  

 Feste und Feiern – Sommerfest, Adventsnachmittage, Gottesdienst, St. Martin 

 Eltern-Kind -Nachmittag 

 Elternbriefe, E-Mails, Elternbefragungen  

 KiTa-Ausschuss  

 Elternabende (Elternabend für alle neuen Kinder, Wahlelternabend, 
Themenelternabende ect.) 

 Aushänge  

 Infowand  

 

KiTa-Ausschuss  
Der KiTa-Ausschuss ist ein demokratisches Gremium, in dem gemeinsame Verantwortung für die 
Gestaltung des Lebens der Kinder in der KiTa ihren Ausdruck findet.  

Eine gute Bildungs- und Erziehungspartnerschaft trägt entscheidend dazu bei, dass sich 

Kinder sicher fühlen. So sicher, um frei die Welt zu entdecken. 

 ~qualitätinkitas.de 
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Hier treffen sich die verantwortlichen Erwachsenen (Eltern des Elternbeirates, pädagogische 
Fachkräfte und Trägervertretung in Person der KiTa-Leitung). Sie informieren sich gegenseitig, 
sprechen sich ab und arbeiten vertrauensvoll zum Wohl der Kinder. 
 

 

 

 

7.3 Partizipation des Teams 

In unserem Team gibt es abwechselnd, wöchentliche Teamsitzungen. In diesen werden 

unteranderem alle Belange des Schutzes der einzelnen Kinder thematisiert. 

Desweiteren bietet es jedem einzelnen Teammitglied die Möglichkeit sich einzubringen und 

seine Meinung zu äußern. Jeder ist in wichtigen Entscheidungsprozessen mit einbezogen 

und hat die Möglichkeit mitzuentscheiden. 

- 1 x die Woche Groß oder Kleinteam 

- Alle 6 Wochen Superversion 

 

Desweiteren sind im Kalenderjahr feste Konzeptionstage eingeplant, um gemeinsam intensiv 

an unterschiedlichen Themenbereichen der Einrichtung zu arbeiten. Hier ist es auch immer 

wieder möglich externe Fortbildner in die Kindertagesstätte zu holen, um das Gesamtteam 

zu schulen. 

Außerdem hat jedes Teammitglied die Möglichkeit sich individuell fortzubilden, zu 

Themenbereichen die sie sich vorher selbst ausgewählt haben. 

 

Ein fester Bestandteil ist das jährliche Mitarbeitendengespräch, welches die 

Kindertagesstättenleitung mit jedem Teammitglied führt. Auch hier besteht für den einzelnen 

Mitarbeiter/ die Mitarbeiter die Möglichkeit eigene Themenbereiche anzusprechen und 

Veränderungswünsche zu äußern und an Prozessen beteiligten zu werden. 

 

8 Beschwerdemangament 

 

8.1 Beschwerden durch Kinder 

 

Durch gelebte Partizipation haben Kinder die Möglichkeit, sowie das Recht sich in 

unserem Alltag „einzumischen“, somit haben sie  die Möglichkeit sich zu 

beschweren und Kritik zu äußern.  

 

Jede eingehende Beschwerde eines Kindes wird von den pädagogischen 

Fachkräften ernst genommen. Die Fachkraft hört dem Kind aufmerksam zu und 

gibt eine erste Rückmeldung zu der Äußerung des Kindes. Dann wird geprüft und 

entschieden, ob Abhilfe geschaffen werden kann bzw. eine Änderung erfolgen 
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kann. Alle Beschwerden werden in einem geschützten nicht öffentlichen Rahmen 

behandelt. Dies geschieht zeitnah und transparent. 

 

Beschwerdemanagement für Kinder ( Auszug aus der Konzeption der 

Kita) 
Durch Partizipation haben Kinder die Möglichkeit sowie das Recht sich in unseren Alltag einzumischen. 
Damit haben sie auch die Möglichkeit sich zu beschweren. Ein Kind kann bei den Fachkräften, anderen 
Kindern oder den Eltern seine Meinung äußern. 
Jede eingehende Beschwerde eines Kindes wird von der päd. Fachkraft ernst genommen. Sie hört dem 
Kind voller Aufmerksamkeit und Anteilnahme zu. Dann wird geprüft und entschieden, ob Abhilfe 
geschaffen werden kann oder nicht. Alle Beschwerden werden in einem geschützten öffentlichen 
Rahmen behandelt. Dies geschieht zeitnah und transparent. 
 
Bei Lösungen von Konflikt- und Meinungsverschiedenheiten nimmt die Fachkraft eine unterstützende 
Haltung ein. Gemeinsam werden Lösungswege und Antworten gesucht. Sind sie gefunden, können sie 
erprobt werden. Das Kind hat die Möglichkeit eigene, individuelle Wege zu finden. 
Eine weitere Möglichkeit sich mitzuteilen bietet der Dialog mit der Gruppe im Stuhlkreis. 

 

8.2 Beschwerden durch andere Personengruppe. 

 

 

Eltern 

 

Beschwerdemanagement Eltern ( Auszug aus der Konzeption der Kita) 
 

Die Meinung der Eltern und Erziehungsberechtigten ist uns wichtig. Bei einer partnerschaftlichen 

Zusammenarbeit zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Erziehungsberechtigten findet 

das Kind ideale Entwicklungsbedingungen. Es erlebt, dass Familie und KiTa eine positive Einstellung 

zueinander haben. Eine Zusammenarbeit, die geprägt ist von gegenseitigem Vertrauen, Ehrlichkeit, 

Toleranz, Respekt, Harmonie und Zuverlässigkeit ist uns sehr wichtig. Wir gestalten unsere Arbeit 

transparent und gehen mit Wünschen und Problemen aktiv sowie unterstützend um. 

 

Grundsätzlich haben wir als Team die Haltung, dass eine Beschwerde positiv für unseren 

Alltag sein kann. Das heißt nicht jede Beschwerde, stellt gleich die komplette pädagogische 

Arbeit in Frage, sondern hat lediglich den Wunsch einer Veränderung bzw. ist die Äußerung 

einer Unzufriedenheit. 

Beschwerden der Eltern nehmen wir ernst und bearbeiten Sie zeitnahe und transparent. In 

der Regel, erfolgt die Mitteilung über ein Anliegen auf dem persönlichen Weg. So ist es für 

alle Beteiligten einfacher die Situation einzuschätzen und im Anschluss zu bearbeiten. 

Beschwerden können und sollen in der Regel zuerst an die Person gerichtet werden, die mit 

der Beschwerde im Zusammenhang steht. Sollte dies nicht zur gewünschten Lösung führen, 

gibt es die Möglichkeit, den Weg über eine weitere Gruppenmitarbeiterin zu gehen. 
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Sollte es erforderlich sein, können Eltern die Beschwerde auch an die 

Kindertagesstättenleitung oder an den Träger richten. 

Auch können Elternvertreter des Elternbeirates als vermittelnde Stelle mit zur Klärung 

beitragen. 

 

 

 

 

 
 

Team  

Auch die Mitglieder des Kitateams haben ein Recht und einen Anspruch darauf sich zu 

beschweren und Kritik zu äußern. 

Auch hier haben wir die Haltung, dass eine Beschwerde direkt dorthin gerichtet wird, wo Sie 

entstanden ist. Hierzu erfordert es von allen beteiligten ein hohes Maß an Offenheit und der 

Bereitschaft dem Gegenüber aufmerksam zu zuhören.  

Desweiteren besteht die Möglichkeit eine Beschwerde an die Kindertagesstättenleitung zu 

richten. Diese hat die Aufgabe, die Beschwerde einzuordnen und nach Möglichkeit nach 

Lösungen und neuen Strategien zu suchen. Ist dies erfolglos gibt es auch für das Team die 

Möglichkeit seine Beschwerde, direkt an den Träger der Einrichtung zu richten. 

Als weitere Beschwerdemöglichkeit für die einzelnen Teammitglieder gibt es die 

Mitarbeitervertretung der EKHN, die für sämtliche Anliegen der Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen einspringt. 
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In der Kindertagesstätte direkt gibt es auch noch die Möglichkeit, Supervisionen dazu zu 

nutzen, Beschwerden und Anliegen aufzuarbeiten. 

 

 

 

 

9 Zusammenarbeit mit externen Fachberatungen 

Im Folgenden sind alle Kooperationen aufgelistet, die mit uns als Kindergarten in 

verschieden Bereichen zusammenarbeiten. 

 

Amt für Jugend, Schule und Familie 

Schiede 43 

65549 Limburg an der Lahn 

 

Sozialamt 

Gartenstraße 1 

65549 Limburg an der Lahn 

 

Erziehungs- und Beratungsstelle der Caritas 

Schiede 73 

65549 Limburg an der Lahn 

 

Frühförderstelle Limburg 

Wiesbadener Str. 15 

65549 Limburg an der Lahn 

 

Vitos Kinder und Jugendambulanz 

Saarlandstraße 2 

65549 Limburg 

 

ProFamilia 

Konrad-Kurzbold-Straße 6 

65549 Limburg 

 

Kinderschutzbund 

Badehausweg 1 

65520 Bad Camberg 

 

Zentrum Bildung der EKHN 

Heinrichstraße 173 

64287 Darmstadt 

 

 

 

Desweiteren ist eine Zusammenarbeit mit verschiedenen Therapeuten (Logo – 

Ergotherapie usw.) Ärzten, verschiedenen Schulen und sonstigen Institutionen 

unabdingbar. 
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10 Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung §8a 

Das Verfahren bei dem Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung nach §8a  ist ganz klar  

Vorgegeben und hat unterschiedliche Schritte die unbedingt eingehalten werden müssen. 

 

 

Sollte der Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung bestehen, besteht folgende 

Handlungsabfolge: 

1. Pädagogische Fachkraft äußert ersten Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung 

2. Es erfolgt eine Fallbesprechung mit der Kindertagesstättenleitung und der Fachkraft 

für Kinderschutz 

3. Im gesamten Team wird eine kollegiale Beratung vorgenommen. 

4. Erhärtet sich der Verdacht, nimmt die pädagogische Fachkraft eine 

Risikoeinschätzung vor / Ein entsprechendes Formular liegt jeder Gruppe und somit 

jeder Fachkraft vor 



 
61 

 

5. Kommt die Fachkraft nach der Riskioeinschätzung zu dem „Urteil“ das eine 

Kindeswohlgefährdung vorliegen könnte, wird über die Kindertagesstättenleitung 

Kontakt zur Insofern erfahrenen Fachkraft vorgenommen 

6. Gemeinsam mit der InSoFa wird eine Einschätzung der Situation vorgenommen 

7. Kommt die InSoFa zu der Einschätzung, dass keine Kindeswohlgefährdung vorliegt, 

werden Maßnahmen erarbeitet, die mit den Eltern besprochen werden und im 

Anschluss auf Umsetzung überprüft 

8. Schätzt die InSoFa es als Kindeswohlgefährdung ein, muss seitens der 

Kindertagesstätte eine Meldung nach §8a gefertigt werden ( Mustervorlage im 

Anhang) 

 

Vorgehensweise bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

 

Es ist wichtig, in dieser Situation Ruhe zu bewahren und folgende Schritte zu beachten: 

 

 

- Dem Kind einen geschützten Raum bieten, mit der Bezugsperson 

- Das Kind über das Geschehende berichten lassen und gut dokumentieren. Hierbei sollte die 

Bezugsperson viel Empathie zeigen und dem Kind vermitteln, dass es richtig ist sich 

anzuvertrauen 

- Nicht die Eigenen Gefühle mitschwingen lassen 

- Bei dem Gespräch dem Kind keine Wörter in den Mund legen und nachfragen. z.B und dann 

hat Er /Sie dich auch an der Scheide angefasst?  

- Offene Fragen stellen, die das Kind ermutigen zu erzählen 

- Dem Kind kein Raum geben zu Fantasieren, konkrete Fragen stellen. z.B Wo hat Er /Sie dich 

angefasst? Was ist danach passiert? 

- Leitung mit einbeziehen 

- Meldung ans Jugendamt  / 8a Antrag 

 

 

 

11. Vorgehen bei Gefährdung innerhalb der KiTa 

 

Bei einer Gefährdung innerhalb der Einrichtung nach § 47 SGB VIII können folgende 

Situationen zu einer Meldung führen: 

- Übergriffiges Verhalten einer pädagogischen Fachkraft gegenüber eines einzelnen 

Kindes oder der Kindergruppe 

- Übergriffiges Verhalten eines Kindes gegenüber einem anderen Kind 

- Veränderung der Öffnungszeiten usw. 

- Eine detaillierte Auflistung befindet sich im Anhang 
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12. Prävention 

12.1 Sexualpädagogische Konzept 

Sexualpädagogisches Konzept 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kontakt  

Leitung: Melanie Huttel 

Evangelische Kindertagesstätte Blumenrod 

Thüringer Straße 1 

65549 Limburg 

Tel: 06431- 45880 

Fax: 06431- 408 800 

Kita.Blumenrod.Limburg@ekhn.de 
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1. Warum ist sexuelle Bildung wichtig? 

 

Die kindliche sexuelle Erziehung ist wichtig für die spätere 

Identitätsentwicklung. Außerdem haben wir als Pädagogen die Pflicht die 

Kinder und auch die Eltern darüber aufzuklären, denn es gehört zu unserem 

Bildungsauftrag.  

Sexuelle Bildung findet immer statt, auch wenn sie nicht thematisiert oder 

reflektiert wird. Bei einem ganzheitlichen Ansatz findet die körperliche, soziale, 

kulturelle und geschlechtsspezifische Entwicklung der Kinder 

Berücksichtigung und ist in die pädagogische Gesamtkonzeption unserer Kita 

eingebettet. Die Kinder wachsen somit auch im Bereich der sexuellen Bildung 

geschützt, gefördert und altersgerecht beteiligt auf. 

 

2. Verständnis von Sexualerziehung 

Die kindliche Sexualität unterscheidet sich grundlegend von der erwachsenen 

Sexualität. Die Kinder entdecken ihren eigenen Körper und machen viele 

Erfahrungen vor allem für und mit sich selbst. Dies beginnt bereits im Säuglingsalter. 

Dabei lernen die Kinder durch das Wahrnehmen ihres eigenen Körpers oder die 

Bedürfnisbefriedigung erste kindliche Sexualität. 

Es beginnt mit den ersten Lebensjahren bei Säuglingen und Kleinkindern, wobei die 

Mundregion im Fokus steht. Dies beschreibt die Erkundung der Mundregion, der 

Lippe und Zunge. Säuglinge lutschen an ihren Fingern oder haben Spaß mit 

Nahrungsmitteln in ihrem Mund herumzuexperimentieren. Diese Zeit ist besonders 

für den Aufbau von sozialem Vertrauen wichtig. 

Im zweiten und dritten Lebensjahr erleben die Kinder das Erlernen der 

Sauberkeitserziehung. Dabei empfindet das Kind Lust beim Ausscheiden von 

Exkrementen. Hierbei erlernen sie ihre Schließmuskeln zu kontrollieren, um 

Sauberkeit zu erzielen. 

Das Interesse an dem anderen Geschlecht findet im dritten bis sechstes Lebensjahr 

der Kinder statt. In dieser Zeit haben die Kinder großes Interesse daran, ihren Körper 

zu erkunden und mit ihren Geschlechtsteilen zu spielen. Zudem zeigt sich auch eine 

große Neugierde, den Körper des anderen Kindes/ Geschlechts zu erforschen. Hier 

stellen die Kinder die Unterschiede der anderen Kinder fest ( Mädchen haben eine 

Vulva und Jungen haben einen Penis). 
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3. Beschreibung kindlicher Sexualität  

 

Die kindliche Sexualität beginnt spontan im Spiel und ist auf die eigenen Interessen und 

Bedürfnisse der Kinder ausgelegt. Die Handlungen sind frei und unbefangen und kommen 

dem Wunsch nach Geborgenheit und Nähe nach.  Diese sexuellen Handlungen sind nicht 

geplant und werden auch nicht als solche verstanden.  

In der kindlichen Sexualität geht es also in den ersten Jahren hauptsächlich um die eigene 

Identitätsentwicklung. Damit einhergehend beginnt das aktive Erlernen von Nähe- und 

Distanzregulierung. Die Kinder lernen einen bewussten und gesunden Umgang mit ihrem 

Körper. 

Die kindliche Sexualität unterscheidet sich damit grundlegend von der Sexualität der 

Erwachsenen. 

 

Unterschiede zwischen kindlicher Sexualität und Erwachsenensexualität 

 

Kindliche Sexualität      Erwachsenensexualität 

Spielerisch, Spontan      Absichtsvoll, zielgerichtet 

 

Nicht auf zukünftige Handlungen    Auf Entspannung und  

ausgerichtet       Befriedigung hin orientiert 

 

Erleben des Körpers mit allen    Eher auf genitale Sexualität 

Sinnen        ausgerichtet 

 

Egozentrisch       Beziehungsorientiert 

 

Wunsch nach Nähe und     Verlangen nach Erregung und 

Geborgenheit       Befriedigung 

 

Unbefangenheit      Befangenheit 

 

Sexuelle Handlungen werden    Bewusster Bezug zur Sexualität 

nicht bewusst als Sexualität 

wahrgenommen 

Quelle Sexualpädagogik in der Kita 

(Herder Verlag) 
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4. Pädagogische Ziele im Hinblick auf die sexuelle Bildung 

Wir als Einrichtung legen viel Wert darauf, dass die Kinder die Möglichkeit haben, sich frei zu 

entfalten. Ein wichtiger Aspekt unserer Arbeit ist dabei auch die kindliche Sexualerziehung. 

In unserem pädagogischen Alltag sind diese wichtigen Themen fest verankert. Die Kinder 

lernen in immer wiederkehrenden Projekten rund um das Thema Körper, ihren Körper besser 

kennen. Dies geschieht kindgerecht und im ständigen Austausch mit den Kindern und 

pädagogischen Fachkräften. Unser Ziel ist es, die Kinder zu stärken und ihnen einen 

natürlichen Umgang mit ihrem Körper zu ermöglichen und ihnen ein Bewusstsein dafür zu 

schaffen. 

Ein anderer wichtiger Aspekt für die kindliche Entwicklung sind die sogenannten 

Doktorspiele. Grundsätzlich sollten Erwachsene verinnerlichen, dass Doktorspiele und 

Körpererkundungsspiele nichts Anrüchiges haben und auf keinen Fall negativ besetzt sein 

sollten. Sie können, wenn Regeln eingehalten werden zu einer gesunden psychosexuellen 

Entwicklung beitragen. Die Kinder lernen, dass sexuelle Selbstbestimmung wichtig ist und 

dass Sexualität schöne und angenehme Gefühle hervorruft. Der Prozess ist für die Kinder 

wichtig, damit sie lernen, dass wir alle unterschiedlich und ganz Individuell sind. 

Die Erkundung des eigenen Körpers basiert auf Freiwilligkeit und es darf kein Machtgefälle 

entstehen. 

 

Regeln für Doktorspiele 

- Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es seinen Körper erkunden will 

- Mädchen und Jungen streicheln und untersuchen sich nur so viel, wie es für sie 

selbst und die anderen Kinder angenehm ist 

- Kein Mädchen/kein Junge tut einem anderen Kind weh 

- Kein Kind steckt einem anderen Kind etwas in eine Körperöffnung (Po, Vulva, Mund, 

Nase, Ohr) oder leckt am Körper eines anderen Kindes 

- Der Altersabstand zwischen den beteiligten Kindern sollte nicht größer als ein Jahr 

sein 

- Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen sich an Körpererkundungsspielen 

nicht beteiligen 

- Hilfe holen ist kein Petzen 

- Körpererkundungsspiele müssen wechselseitig gewollt sein und dürfen nicht auf 

einseitiger Basis durchgeführt werden 

! Ist aufgrund von personellen Engpässen nicht gewährleistet, dass diese Regeln 

eingehalten werden können, müssen erweiterte Beschränkungen eingeführt werden 
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5. Kinderrechte 

              UN-Kinderrechtskonvention1 

UNICEF setzt sich weltweit für Kinder ein. Die Organisation versucht unter anderem 

Kinder vor Ausbeutung und Missbrauch zu schützen. Sie versteht sich als Anwalt 

aller Kinder dieser Erde und versucht, dass die Rechte der Kinder in allen Ländern 

verwirklicht werden. UNICEF ist die einzige UN-Organisation, an der die Bevölkerung 

durch ehrenamtliche Tätigkeiten aktiv mitarbeiten kann. 1946 wurde UNICEF als 

Nothilfeorganisation für Kinder in Europa gegründet. Heute ist UNICEF in fast allen 

Bürgerkriegsregionen der Welt vertreten und leistet Nothilfe sowie psychosoziale 

Betreuung für kriegstraumatisierte Kinder. 1953 wurde das deutsche Komitee für 

UNICEF gegründet und ist als gemeinnütziger Verein anerkannt. Das deutsche 

Komitee finanziert sich aus privaten Spenden und dem Verkauf von Grußkarten. Es 

wird nicht durch staatliche Gelder finanziert. 

 

Artikel 3: Wohl des Kindes  

 

(1) Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen oder 

privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge, Gerichten, Verwaltungsbehörden oder 

Gesetzgebungsorganen getroffen werden, ist das Wohl des Kindes ein 

Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksichtigen ist. 

(2) Die Vertragsstaaten verpflichten sich, dem Kind unter Berücksichtigung der 

Rechte und Pflichten seiner Eltern, seines Vormunds oder anderer für das Kind 

gesetzlich verantwortlicher Personen den Schutz und die Fürsorge zu gewährleisten, 

die zu seinem Wohlergehen notwendig sind; zu diesem Zweck treffen sie alle 

geeigneten Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen. 

(3) Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass die für die Fürsorge für das Kind oder 

dessen Schutz verantwortlichen Institutionen, Dienste und Einrichtungen den von den 

zuständigen Behörden festgelegten Normen entsprechen, insbesondere im Bereich 

der Sicherheit und der Gesundheit sowie hinsichtlich der Zahl und der fachlichen 

Eignung des Personals und des Bestehens einer ausreichenden Aufsicht. 

 

Artikel 8: Identität 

 

(1) Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das Recht des Kindes zu achten, seine 

Identität, einschließlich seiner Staatsangehörigkeit, seines Namens und seiner 

gesetzlich anerkannten Familienbeziehungen, ohne rechtswidrige Eingriffe zu 

behalten. 

(2) Werden einem Kind widerrechtlich einige oder alle Bestandteile seiner Identität 

genommen, so gewähren die Vertragsstaaten ihm angemessenen Beistand und 

Schutz mit dem Ziel, seine Identität so schnell wie möglich wiederherzustellen. 

 

Artikel 12: Berücksichtigung des Kindeswillens 

 

(1) Die Vertragsstaaten sichern dem Kind, das fähig ist, sich seine eigene 

Meinung zu bilden, das Recht zu dieser Meinung in allen das Kind 

berührenden Angelegenheiten frei zu äußern, und berücksichtigen die 

                                                           
1 Vgl. https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention 
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Meinung des Kindes angemessen und entsprechend seinem Alter und seiner 

Reife. 

(2) Zu diesem Zweck wird dem Kind insbesondere Gelegenheit gegeben, in 

allen das Kind berührenden Gerichts- oder Verwaltungsverfahren entweder 

unmittelbar oder durch einen Vertreter oder eine geeignete Stelle im Einklang 

mit den innerstaatlichen Verfahrensvorschriften gehört zu werden. 

 

Artikel 19: Schutz vor Gewaltanwendung, Misshandlung, Verwahrlosung 

(1) Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Gesetzgebungs- Verwaltungs-, 

Sozial- und Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form körperlicher 

oder geistiger Gewaltanwendung, Schadenzufügung oder Misshandlung, 

vor Verwahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter Behandlung 

oder Ausbeutung einschließlich des sexuellen Missbrauches zu schützen, 

solange es sich in der Obhut der Eltern oder eines Elternteils, eines 

Vormundes oder anderen gesetzlichen Vertreters oder einer anderen 

Person befindet, die das Kind betreut. 

 

(2) Diese Schutzmaßnahmen sollen je nach Gegebenheiten wirksame 

Verfahren zur Aufstellung vor Sozialprogrammen enthalten, die dem Kind 

und denen, die es betreuen, die erforderliche Unterstützung gewähren und 

andere Formen der Vorbeugung vorsehen sowie Maßnahmen zur 

Aufdeckung, Meldung, Weiterverweisung, Untersuchung, Behandlung und 

Nachbetreuung in den in Absatz 1 beschriebenen Fällen schlechter 

Behandlung von Kindern und gegebenenfalls für das Einschreiten der 

Gerichte. 

 

 

Artikel 34: Schutz vor sexuellem Missbrauch 

 

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das Kind vor allen Formen sexueller 

Ausbeutung und sexuellen Missbrauchs zu schützen. Zu diesem Zweck treffen 

die Vertragsstaaten insbesondere alle geeigneten innerstaatlichen, 

zweiseitigen und mehrseitigen Maßnahmen, um zu verhindern, dass Kinder 

a) zur Beteiligung an rechtswidrigen sexuellen Handlungen verleitet oder 

gezwungen werden; 

b) für die Prostitution oder andere rechtswidrige sexuelle Praktiken 

ausgebeutet werden; 

c) für pornographische Darbietungen und Darstellungen ausgebeutet werden. 
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6. Partizipation 

 

„Kinder haben das Recht, an allen betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht zu 

beteiligen. Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht die 

Verpflichtung der Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für 

Beteiligung zu wecken.“ (Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention) 

Partizipation bedeutet Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung, Mitbestimmung 

und Einbeziehung. Partizipation von Kindern ist ein Kernelement zur Bildung und 

Förderung von Demokratie. Die Kinder erhalten die Möglichkeit sich durch eigene 

praktische Erfahrungen mit demokratischen Aushandlungs- und 

Entscheidungsprozessen demokratisch zu bilden. Kinder lernen dadurch Strategien 

zur Konfliktlösung zu entwickeln. In Aushandlungsprozessen mit Kindern und 

Erwachsenen zu treten, bedeutet, dass die Perspektive von anderen eingenommen 

werden muss. Dies bildet die Grundlage von demokratischen Prozessen. 

Die Auseinandersetzung mit den persönlichen Vorlieben, was ihm wichtig ist und was 

es will, lässt Kinder mehr über sich erfahren. Das bedeutet für das Kind im Alltag, 

dass es selbst, sowie seine Wünsche und Ideen gehört werden, seine Meinung 

wichtig ist und es wertgeschätzt wird. Je nach Inhalt und Entwicklungsstand können 

Kinder selbst bestimmen, mitbestimmen, mitwirken und informiert werden. Ein Kind 

lernt über Partizipation zu erkennen, auszudrücken, sowie zu verhandeln, was es 

möchte. Dies ist ein bedeutsamer Selbstbildungsprozess. 

 

Bereiche, in denen Kinder an der Entscheidungsfindung beteiligt sind: 

 

• Freie Meinungsäußerung (Sprechen, was und wann) 

• Freie Wahl der Spielbereiche, der Spielpartner, der Spieldauer und der 

Spielinhalte: 

• Aktive Beteiligung im Stuhlkreis 

• Mitentscheidung über Projekte in demokratischer Abstimmung im Stuhlkreis 

• Entscheidung über die Annahme oder Ablehnung von Angeboten 

• Freie Platzwahl zu den Mahlzeiten 

• Zu den Mahlzeiten entscheidet jedes Kind selbst, was und wie viel es essen 

möchte 

• Trinken bei Bedarf und zu jeder Zeit 

• Dem Kind Zeit lassen, die es für sein Tun benötigt 

• Interessen aufgreifen 

• Wer darf mich wickeln oder zur Toilette begleiten 

• Möglichkeiten sich Auszuruhen 

• Möglichkeit während des Freispiels andere Gruppen zu besuchen und an      

gruppenübergreifende Angebote teilzunehmen 

 

Es sind die kleinen Situationen im Alltag, in denen Kinder Selbstwirksamkeit 

erfahren. 

 

Beschwerdemanagement  

Beschwerden durch Kinder 

Durch gelebte Partizipation haben Kinder die Möglichkeit, sowie das Recht 

sich in unserem Alltag „einzumischen“, somit haben sie die Gelegenheit sich 

zu beschweren und Kritik zu äußern. Jede eingehende Beschwerde eines 
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Kindes wird von den pädagogischen Fachkräften ernst genommen. Die 

Fachkraft hört dem Kind aufmerksam zu und gibt eine erste Rückmeldung zu 

der Äußerung des Kindes. Dann wird geprüft und entschieden, ob Abhilfe 

geschaffen werden kann bzw. eine Änderung erfolgen kann. Alle 

Beschwerden werden in einem geschützten nicht öffentlichen Rahmen 

behandelt. Dies geschieht zeitnah und transparent. 

Bei Lösungen von Konflikt- und Meinungsverschiedenheiten nimmt die 

Fachkraft eine unterstützende Haltung ein. Gemeinsam werden Lösungswege 

und Antworten gesucht. Sind sie gefunden, können sie erprobt werden. Das 

Kind hat die Möglichkeit eigene, individuelle Wege zu finden. Eine weitere 

Möglichkeit sich mitzuteilen, bietet der Dialog mit der Gruppe im Stuhlkreis. 

 

 

Beschwerden durch andere Personengruppen/ 

Eltern 
 

Die Meinung der Eltern und Erziehungsberechtigten ist uns wichtig. Bei einer 

partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen den pädagogischen Fachkräften und 

den Erziehungsberechtigten findet das Kind ideale Entwicklungsbedingungen. Es 

erlebt, dass Familie und KiTa eine positive Einstellung zueinander haben. Eine 

Zusammenarbeit, die geprägt ist von gegenseitigem Vertrauen, Ehrlichkeit, Toleranz, 

Respekt, Harmonie und Zuverlässigkeit, ist uns sehr wichtig. Wir gestalten unsere 

Arbeit transparent und gehen mit Wünschen und Problemen aktiv sowie 

unterstützend um. 

Grundsätzlich haben wir als Team die Haltung, dass eine Beschwerde positiv für 

unseren Alltag sein kann. Das heißt nicht, dass jede Beschwerde gleich die komplette 

pädagogische Arbeit in Frage stellt, sondern lediglich den Wunsch einer Veränderung 

hat bzw. die Äußerung einer Unzufriedenheit ist. 

Beschwerden der Eltern nehmen wir ernst und bearbeiten sie zeitnah und 

transparent. In der Regel erfolgt die Mitteilung über ein Anliegen auf dem 

persönlichen Weg. So ist es für alle Beteiligten einfacher die Situation einzuschätzen 

und im Anschluss zu bearbeiten. 

Beschwerden können und sollen in der Regel zuerst an die Person gerichtet werden, 

die mit der Beschwerde im Zusammenhang steht. Sollte dies nicht zur gewünschten 

Lösung führen, gibt es die Möglichkeit, den Kontakt zu einer weiteren Mitarbeiterin zu 

suchen. Sollte es erforderlich sein, können Eltern die Beschwerde auch an die 

Kindertagesstättenleitung oder an den Träger richten. 

Auch können Elternvertreter des Elternbeirates als vermittelnde Stelle mit zur Klärung 

beitragen. 

 

 
 

 

Eine ausführliche Ausarbeitung zu den Themen Partizipation und 

Beschwerdemanagement sind in der Konzeption der Kindertagesstätte zu 

entnehmen. 
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7. Die Arbeit nach dem hessischen Bildungs- und Erziehungsplan 

 

Der hessische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder bildet die Grundlage für 

unsere pädagogischen Bildungs- und Erziehungsauftrag. Hier lassen sich einige 

Aspekte mit unserem sexualpädagogischen Konzept verknüpfen. 

 

Umgang mit individuellen Unterschieden und soziokultureller Vielfalt – 

Mädchen und Jungen 2 

 

Kinder entwickeln im Austausch mit anderen ihre soziale Geschlechtsidentität. Für 

diese Entwicklung der Geschlechtsidentifikation sind Kindertageseinrichtungen und 

Schulen von besonderer Bedeutung. Kinder setzen sich intensiv damit auseinander, 

was es ausmacht in einer Geschlechterrolle zu sein und welche sie dabei einnehmen 

möchten. Sie entwickeln dabei ihre eigene Geschlechtsidentität, mit der sie sich 

sicher und wohl fühlen. Durch Erfahrungsmöglichkeiten, Spielräumen und Interesse 

erwerben Kinder ein vielfältiges und differenziertes Bild von den möglichen Rollen. 

Bildungs- und Erziehungsziele dabei sind, das andere Geschlecht als gleichwertig 

und gleichberechtigt anzuerkennen und Unterschiede zum anderen Geschlecht 

wahrzunehmen und wertzuschätzen. Ebenso erkennen sie, dass die eigenen 

Interessen und Vorlieben nicht an die Geschlechtszugehörigkeit gebunden sind und 

lernen, geschlechterbezogene Normen, Werte und Traditionen kritisch zu 

hinterfragen. 

 

Starke Kinder 3 

 

Es geht um die Stärkung der Kinder. Sie sollen ein positives Selbstkonzept, ein 

Gefühl für Selbstwirksamkeit, die Fähigkeit zur Selbstregulation und ein 

Regelbewusstsein entwickeln. Das Kind lernt, kompetent und verantwortungsvoll mit 

den eigenen Gefühlen und den Gefühlen anderer Menschen umzugehen. Es 

entwickelt sich zu einem selbstbewussten, autonomen Menschen, welcher kontakt- 

und kooperationsfähig ist und konstruktiv mit Konflikten umgehen kann. Es lernt 

belastende Situationen effektiv zu bewältigen. Positiv bewältigte Konflikte machen 

Kinder stark und aus ihnen nehmen sie viele Lernerfahrungen mit. Bildungs- und 

Erziehungsziel ist es, sich der eigenen Gefühle bewusst zu werden, sie zu 

akzeptieren und sie selbstbewusst auszudrücken. Kinder lernen dabei auch, dass 

andere Menschen eigene Gedanken, Gefühle und Wünsche haben, die zu 

respektieren sind. Indem sie Kontakt zu anderen Kindern aufnehmen und gestalten, 

lernen sie Grenzen und Regeln zu berücksichtigen und Konflikte auszuhandeln, 

Kompromisse zu schließen und teamfähig zu sein. 

 

 

 

 

Körperbewusstsein und Sexualität4  

                                                           
2 vgl. Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 bis 10 Jahren in Hessen (2007). Gesundheit. In Hessisches 
Ministerium für Soziales und Integration und Hessisches Kulturministerium (Hrsg.). S. 47-48. 
3 vgl. Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 bis 10 Jahren in Hessen (2007). Gesundheit. In Hessisches 
Ministerium für Soziales und Integration und Hessisches Kulturministerium (Hrsg.). S. 57-59. 
4 Vgl. Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 bis 10 Jahren in Hessen (2007). Gesundheit. In Hessisches 
Ministerium für Soziales und Integration und Hessisches Kulturministerium (Hrsg.). S. 60-61. 



 
72 

 

Die geschlechtssensible Pädagogik ist ebenfalls fest im Bildungs- und 

Erziehungsplan verankert. Unsere Aufgabe ist es, die Kinder darin zu unterstützen 

die eigene Geschlechtsidentität zu entwickeln, ohne diese durch festgelegte 

Verhaltens- und Handlungsweisen in ihren Erfahrungen und Erlebnissen 

einzuschränken. Dabei ist es wichtig, Kinder nicht durch stereotypische Sichtweisen 

in ihren Erfahrungen zu begrenzen und ihnen die Möglichkeit zu bieten, weibliche und 

männliche Rollenbilder kennenzulernen. 

Die Kinder erhalten die Möglichkeit ihren eigenen Körper in vielfältigen Situationen zu 

erfahren und zu erproben. Die eigene körperliche Entwicklung nehmen sie dabei 

bewusst wahr, in dem sie die wesentlichen Körperteile und Körperorgane 

kennenlernen und erforschen. Bei der kindlichen Sexualität geht es um den Wunsch 

nach Nähe, Zuwendung und Körperkontakt.  

 

 

7. Nähe und Distanz 

Bei unserer täglichen Arbeit sind wir sehr nahe bei den Kindern: im Spiel, beim Begrüßen, im 

Stuhlkreis, beim Trösten usw. Dazu gehört selbstverständlich eine gewisse körperliche aber 

auch emotionale Nähe. Hierbei ist es die Aufgabe der pädagogischen Fachkraft auf ein 

bewusstes Maß an Nähe und Distanz zu achten, welches sowohl für die Kinder als auch für 

die Fachkraft nicht unangenehm ist und keine individuellen Grenzen überschreitet. Es ist die 

Aufgabe der pädagogischen Fachkraft, den Kindern ein angemessenes Verhalten 

vorzuleben, um die Kinder zu einem selbst bestimmten Umgang zu ermuntern und zu lernen, 

die persönlichen Grenzen des Gegenübers respektvoll zu begegnen. 

 

Weitere wichtige Aspekte zum Thema Nähe und Distanz finden sich im 

Kinderschutzkonzept (Verhaltenskodex) ausgearbeitet wieder. 

 

8. Prävention und Umgang mit sexuellen Aktivitäten in der Kita 

 

Sprache / Begrifflichkeiten 

Als Team ist es uns wichtig, über Sexualität und Geschlechter offen zu sprechen: Wir haben 

uns dafür entschieden, die Geschlechtsorgane mit Fachbegriffen zu benennen. Dazu 

gehören die korrekten Bezeichnungen für die weiblichen und männlichen primären 

Geschlechtsorgane (Vagina /Klitoris / Vulva bzw. Penis / Glied und Hoden). Es ist wichtig, 

eine einheitliche Sprache zu verwenden, um Verwechslungen und Verniedlichungen zu 

unterbinden. Ebenso kann sie genutzt werden, um vorzubeugen und die Kinder darin zu 

bestärken, „Nein“ zu sagen. Denn Kinder die aufgeklärt sind und ihre eigenen 

Geschlechtsteile nennen können, können sich besser ausdrücken und schnellere 

Unterstützung bei der pädagogischen Fachkraft holen. 

In unserer Einrichtung haben die Kinder die Möglichkeit, sich in den Gruppenräumen 

zurückzuziehen. Die Kinder dürfen in den Puppenecken ihren Körper erkunden. Dabei ist es 

sehr wichtig, dass die Kinder und auch die Erzieher*innen klare Absprachen und feste 
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Regeln haben. Diese Regeln werden im Gruppenalltag immer wieder besprochen, um so ein 

übergriffiges Verhalten zu vermeiden.  

 

Daher gilt für die Kinder: 

- Der Altersunterschied zwischen an Doktorspielen beteiligten Kindern darf nicht mehr 

als ein Jahr betragen 

- Der Entwicklungsstand des Kindes muss immer berücksichtigt werden 

- Jedes Kind entscheidet selbst, mit wem oder wie lange es am Spiel teilnehmen 

möchte 

- Den pädagogischen Fachkräften stehen den Kindern jeder Zeit zur Verfügung, falls 

die Kinder Fragen haben oder sich in Situationen überfordert fühlen 

- Doktorspiele können nur in einem geschützten Raum stattfinden, z. Bsp. in der 

Kuschelecke oder Puppenecke 

- Es darf nichts in Körperöffnungen gesteckt werden 

- Die Unterwäsche bleibt beim Erkunden an 

 

Für die pädagogischen Fachkräfte gilt daher:  

 

- Sich mit der Thematik immer wieder auseinanderzusetzen und fortzubilden 

- Einen sicheren Rahmen zu schaffen 

- Einen offenen und respektvollen Umgang zu pflegen 

- Geschlechtsorgane mit Fachbegriffen klar zu benennen 

- Eigene Grenzen zu setzen und offen zu kommunizieren  

- Der Aufsichtspflicht nachkommen 

 

 

Es ist wichtig, dass die oben genannten Regeln allen Kindern, Erzieher und Erzieherinnen 

und Eltern bekannt sind. Wir möchten einen transparenten Umgang mit dem 

sexualpädagogischen Konzept und dessen Umsetzung. Bei aller Freiheit, die Kinder im 

Hinblick auf ihre psychosexuelle Entwicklung haben sollen, müssen pädagogischen 

Fachkräfte selbstverständlich auch in Bezug auf Doktorspiele im Kindergarten ihre 

Aufsichtspflicht nachkommen. Hierbei geht es nicht um Kontrolle, sondern um 

Grenzverletzungen oder übergriffiges Verhalten zu erkennen und zu unterbinden. 
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8. Vorgehen bei sexuellen Übergriffen, Handlungsleitfaden  

(Ausführlicher im Kinderschutzkonzept zu finden) 

 

Diese Hilfe muss sich konzentrieren auf :  

 

1. Beenden des Verhaltens 

 

Wird eine Situation beobachtet, in der eine konkrete Grenzverletzung stattfindet, wird 

diese sofort unterbrochen. Das betroffene Kind wird einer pädagogischen Fachkraft 

zugeteilt und es erfolgt ein Gespräch. Hierbei ist es von großer Bedeutung die 

Situation zu klären, um dem Kind Sicherheit zu bieten. Diese Vorgehensweise findet 

anschließend auch mit dem übergriffigen Kind statt. Die Elternteile der Kinder werden 

über die Situation informiert. Bei dem Vorgang wird anschließend immer die Leitung 

informiert. 

 

2. Bearbeiten der dahinterliegenden Ursachen  

 

Die Situation wird im Gruppenteam besprochen und dokumentiert. Anschließend 

finden Elterngespräche statt. 

 

Bei dem betroffenen Kind wird die beobachtete Situation dargelegt. Ängste und 

Sorgen werden ernstgenommen und anschließend erfolgen Schutzmaßnahmen, die 

gemeinsam festgelegt werden. Bei Bedarf geben wir weitere Hilfs- und 

Beratungsangebote weiter. 

 

In dem Gespräch mit den Eltern des übergriffigen Kindes wird die Situation 

besprochen und nach möglichen Gründen bzw. Ursachen gesucht. Den Eltern wird 

dabei mitgeteilt, dass das Verhalten nicht toleriert wird und es werden weitere 

Maßnahmen und Hilfen zusammen festgelegt. 

 

 

 
3. Qualifizierte pädagogische Fachkraft  

 

Bei Bedarf kann eine qualifizierte Fachkraft hinzugezogen werden, um noch mal zu 

sensibilisieren und Möglichkeiten für den weiteren Umgang mit der Situation 

aufzuzeigen. Ansprechpartner in unserer Einrichtung sind als Leitung und 

Kinderschutzbeauftragte Melanie Huttel und die insoweit erfahrene Fachkraft des 

Kinderschutzbundes.  
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4. Spezialisierte Beratung 

 

Für mehr Schutz und Sicherheit ist es ratsam sich nochmal mit dem gesamten Team 

auszutauschen. Hierbei können auch externe Beratungen stattfinden, wie zum 

Beispiel kollegiale Beratung oder Supervision. 

 

 

 

10. Kooperation mit Eltern 

 

Eltern sind die ersten und wichtigsten Bindungspersonen ihres Kindes und für uns die 

wichtigsten Partner bei der Bildung und Erziehung der Kinder. Eine gegenseitige 

Wertschätzung, Anerkennung und Unterstützung sind daher unverzichtbar, um den Kindern 

die Entwicklung eines positiven Selbstbildes zu ermöglichen.  

Aber für viele Eltern ist dieser Umgang noch ein großes Tabuthema. Deshalb möchten wir 

einen sicheren Umgang schaffen, indem wir die Ängste und Wünsche der Eltern 

wahrnehmen. Die pädagogischen Fachkräfte stehen jederzeit zu Verfügung, um 

gegebenenfalls Fragen zum Thema zu beantworten. Um mehr Transparenz zu vermitteln, 

können Elternabende diesbezüglich stattfinden. Es ist uns ein großes Anliegen, Eltern und 

Kinder zu stärken und ihnen so einen offenen Umgang mit der Thematik zu ermöglichen. 

 

 

11. Literaturliste Sexualpädagogische Themen  

 

Fachliteratur  

 

- -Zart war ich, bitter war´s; Ursula Enders, Kiepenheuer & Witsch Verlag  

- -Igitt – Wie Schön!; Sylvia Kägi/Miriam Eble/Mareike Jakob, Ph. Reinheimer GmbH  

- Sexuelle Übergriffe unter Kindern; Aktion Jugendschutz  

- Gegen sexuellen Missbrauch an Jungen und Mädchen; AJS  

- Ist das eigentlich normal?; Strohhalm e.V.  

- TPS – Sexualerziehung in der Kita; BKV Buch Verlag Kempen GmbH  

- Kinderleicht – Sexueller Missbrauch: erkennen und helfen; Bergmoser + Höller Verlag 

GmbH  

- Ich sag´ NEIN; Verlag an der Ruhr  

 

Kinderbücher  

 

- Jetzt ist Schluss, ich will keinen Kuss; Jana Frey/Betina Gotzen-Beek, Loewe Verlag  

- Das große und das kleine NEIN; Gisela Braun/Dorothee Wolters, Verlag an der Ruhr  

- Schön & Blöd; Giesela Brauch/Dorothee Wolters, Verlagsgruppe Beltz  
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- Soll ich es sagen? – Ein Buch über Geheimnisse; Clemens Fobian/Mirjam Zels, 

Marta Press UG  

- Mein Körper gehört mir!; Pro Familia  

- Ich bin stark, ich sag laut Nein!; Susa Apenrade/Miriam Cordes, Arena Verlag  

- Ich kenn dich nicht, ich geh nicht mit!; Susa Apenrade/Jutta Knipping, Arena Verlag  

- Mein Körper gehört mir!; Pro Familia; Loewe Verlag 

 

14. Netzwerke in der Region 

 

 

Internetangebote 

-Internetseite Hilfe-Portal sexueller Missbrauch 

-Informationen zum Thema 

             •Sammlung an Stellen für Hilfsangebote 

             • wohnortsnahe Beratungsstellen 

             •Telefonnummern 

             •Onlineangebote 

 

 

Beratungsstellen für Eltern 

 

-Caritas (kostenfrei) 

  •Caritashaus 

   Schiede 73 

  65549 Limburg 

 

 

-Gegen unseren Willen e.V (kostenfrei) 

  •Diezer Straße 10 

   65549 Limburg 

 

-proFamilia 

   •Konrad-Kurzbold-Straße 6  

    65549 Limburg 
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Impressum 
 
Die Konzeption wurde anhand der Inhalte des hessischen Bildungs- und Erziehungsplans, den 
gesetzlichen Vorgaben nach SGB VIII, sowie den Leitlinien für die Arbeit in evangelischen 
Kindertagesstätten erarbeitet. Sie wurde vom pädagogischen Fachpersonal überarbeitet und 
entworfen. 
 
Die Konzeption befindet sich im stetigen Evaluationsprozess, um Abläufe und Prozesse weiter zu 
verbessern und die bestmöglichsten Rahmenbedingungen für die Kinder und ihre Familien zu schaffen. 
 
Alle Fotos sind in der Kindertagesstätte Blumenrod entstanden. 
 
 
2003 – Erste Fassung 
2007 – 1. Überarbeitung 
2011 – 2. Überarbeitung (Herausgabe 2012) 
2023 – aktuelle Fassung 
 


